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Arbeitslöhne, Konſumvereine u. Rabattvereine.

Mehrere Jahrzehnte hindurch hat ſich die organiſierte Arbeiter-
ſchaft Deutſchlands darauf beſchränkt, ſich als Verkäufer ihrer
Arbeitskraft gegen die Ausbeutung durch das Unternehmertum
zu wehren. Ein Arbeiter iſt infolge ſeiner Mittelloſigkeit ge
zwungen, ſeine Arbeitskraft an einen Unternehmer zu verkaufen.
Wie jeder andere Verkäufer, hat er natürlich ein lebhaftes Jntereſſe
daran, für ſeine Arbeitskraft einen möglichſt hohen Preis zu er-
zielen, während der Unternehmer, wie jeder andere Käufer,
möglichſt wenig dafür bezahlen will. Hier ſtehen ſich zwei
durchaus entgegengeſetzte Jntereſſen gegenüber und in dieſem
Jntereſſenkampfe ſiegt immer der Stärkere. Der Arbeiter
fordert deshalb einen hohen Lohn für ſeine Arbeit, der Unter
nehmer ſchwärmt für niedrige Löhne. Die wirkliche Höhe des
Lohnes wird beſtimmt durch das Stärkeverhältnis beider Teile.
Jſt das Unternehmertum ſtark, ſo drückt es die Löhne, iſt die
Arbeiterklaſſe ſtark, ſo bringt ſie die Löhne in die Höhe. Dies
beobachten wir in allen Ländern und auch innerhalb eines
Landes in den einzelnen Berufszweigen.

Da nun der einzelne Arbeiter dem Unternehmertum gegen-
über völlig ohnmächtig und widerſtandsunfähig iſt, ſo muß er
ſich mit ſeinen Berufsgenoſſen in Vereine zuſammenſchließen,
um auf dieſe Weiſe eine Macht zu bilden. Dieſe Notwendigkeit
haben weite Arbeiterſchichten allmählich erkannt und ſind zu
machtvollen Organiſationen zuſammengetreten. Hierdurch iſt es
ihnen möglich geworden, dem Unternehmertum in heißem
Kampfe Vorteile abzuringen und ſich außer einer Arbeitszeit-
verkürzung und ſonſtigen Verbeſſerungen ſpeziell höhere Löhne
zu erkämpfen. Jn der That beobachten wir in den letzten Jahr
zehnten ein, wenn auch langſames, ſo doch beſtändiges Steigen
der Arbeitslöhne, als eine erfreuliche Folge der Organiſations-

Leider überſah man dabei, daß der Arbeiter nicht nur als
Verkäufer ſeiner Arbeitskraft ausgebeutet werden kann, ſondern
daß er auch als Käufer der verſchiedenen Waren, die er für ſich
und ſeine Familie gebraucht, arg übervorteilt wird. Allmählich
dämmerte in den Köpfen der fortgeſchrittenen Arbeiter die Er-
kenntnis auf, daß die ſo ſauer errungenen Lohnerhöhungen
durch die fortwährende Steigerung der Warenpreiſe gleich
ſam aufgeſogen wurden, daß alſo das, was auf der
einen Seite gewonnen war, auf der andern Seite wieder ver-
loren ging. Daraus ergab ſich ganz von ſelbſt die unabweis-
bare Notwendigkeit für die Arbeiter, ſich nicht nur als Produ-
zenten in Gewerkſchaften, ſondern auch als Konſumenten
in Genoſſenſchaften zu organiſieren. Der Konſumverein
oder die Konſumgenoſſenſchaft iſt alſo eine ganz natür-
liche Ergänzung der Gewerkſchaft.

Die Möglichkeit, daß der moderne Lohnarbeiter auch bei
hohen Arbeitslöhnen durch hohe Lebensmittelpreiſe ausgebeutet
werden kann, beruht auf dem Weſen des Arbeitslohnes. Der
Arbeitslohn wird heutzutage in Geld ausbezahlt, und dieſer
Geldlohn iſt eine ſog. relative Größe, d. h. er ſteht nicht
abſolut feſt, ſondern er muß erſt näher beſtimmt werden. Wenn
mir jemand aus einer Gegend, deren Verhältniſſe ich nicht

kenne, mitteilt, er verdiene pro Woche 30 Mk., ſo weiß ich da-
mit noch nicht, ob dieſer Verdienſt hoch oder niedrig iſt. Jſt
in jener Gegend alles teuer, ſo iſt der Wochenverdienſt von
30 Mk. niedrig, iſt dort alles billig, ſo kann ich ihn als einen
leidlichen bezeichnen. Aus dieſem Grunde iſt es auch ſo ſchwer,
die Löhye verſchiedener Zeiten und Länder miteinander zu ver
gleichen. Um ſie vergleichen zu können, muß man den Geld-
lohn in den Sachlohn umwandeln, oder mit anderen Worten
man muß berechnen, was man jeweilig für dieſen Lohn
kaufen kann.
Jede Hausfrau hat wohl ſchon die Erfahrung gemacht, daß

das Geld keinen ſich gleich bleibenden Wert hat. Nehmen wir
an, daß eine Frau bisher pro Woche 20 M. Hausſtandsgeld
bekommen hat. Wie weit ſie mit dieſem Gelde reicht, richtet
ſich nach der Höhe der Lebensmittelpreiſe. Werden die not
wendigen Lebensmittel teurer, ſo wird das Hausſtandsgeld
weniger, obwohl es gleich hoch bleibt; werden ſie billiger, ſo
iſt das Umgekehrte der Fall. Setzen wir den Fall, ein Familien
vater wäre in der Lage, ein Fünftel mehr Hausſtandsgeld,
alſo ſtatt 20 M. jetzt 24 M. geben zu können, ſo könnte die
Hausfrau unter gleichbleibenden Verhältniſſen für 4 M. mehr
kaufen pro Woche. Wären aber zu gleicher Zeit die Preiſe der
notwendigen Lebensmittel um ein Fünftel oder gar um ein
Viertel in die Höhe gegangen, ſo könnte die Frau nicht mehr
oder gar nur für eine Mark weniger kaufen als vorher. Die
Erhöhung des Hausſtandsgeldes wäre alſo durch die höheren
Warenpreiſe aufgeſogen worden.

Ganz genau ſo liegt die Sache mit den Arbeitslöhnen.
Der Kapitalismus hat es verſtanden, die von den Arbeiter-
Organiſationen errungenen Vorteile für ſich auszunutzen, indem
er es fertig brachte, die Lebensmittelpreiſe zu ſteigern und ſo
das, was er den Arbeitern notgedrungen mehr geben mußte,
auf einem Umwege wieder in ſeine Taſche zurückfließen zu
laſſen. Dieſe Verteuerung der Lebensmittel hat verſchiedene
Gründe, unter denen die wichtigſten ſind: die Zölke, die
S ſeitens der Warenverkäufer und der Zwiſchen-

andel.
Daß die heutige Zollpolitik darauf hinausläuft, der großen

Maſſe des Volkes Brot, Fleiſch, Salz, Petroleum u. ſ. w. zu
verteuern, iſt ja ſo bekannt, daß wir kein Wort darüber zu
verlieren brauchen. Nicht minder iſt bekannt, daß die Unter-
nehmer-Vereinigungen, die Ringe, Syndikate, Truſts und wie
ſie alle heißen, preisſteigernd wirken. Pflicht der organiſierten
Arbeiter iſt es deshalb, gegen dieſe Verteuerungspraktiken in
geeigneter Weiſe Front zu machen. Ebenſo liegt es aber auch
mit dem Zwiſchenhandel.

Der heutige Zwiſchenhandel bedeutet eine ungeheure
Kräftevergeudung und muß deshalb die Lebensmittel
ganz bedeutend verteuern. Die zahlloſen überflüſſigen
Arbeitskräfte, die darin brach liegen, die Ladenmieten, Reklamen und ſonſtigen Speſen müſſen von den Käufern bezahlt

werden und werden auf die Preiſe aufgeſchlagen. Eine ver
nünftige Regelung der Art und Weiſe, wie die Waren von
dem Orte ihrer Erzeugung an die Konſumenten gebracht wer
den, iſt ein unbedingtes Erfordernis. Dieſe Aufgabe ſuchen
die Konſumentenvereinigungen zu löſen, und ſie werden ſie

löſen, wenn erſt die übergroße Mehrzahl der Arbeiter
frauen ihre Bedeutung begriffen hat. Je größer die Zahl
derjenigen Frauen iſt, die ihren Bedarf dem Konſumbverein
entnehmen, deſto eher iſt es möglich, die Preiſe herabzuſetzen
und einer von anderer Seite geplanten Erhöhung der Preiſe
entgegen zu wirken.

Der Menſch iſt ein denkendes Weſen und handelt nach
Grundſätzen. Er muß alſo auch nach beſtimmten Grundſätzen
kaufen. Es iſt unbeſchreiblich thöricht, ſeine Kundſchaft zu ver
ſchleudern an jeden beliebigen Krämer oder Händler, anſtatt ſie
dorthin zu geben, wo einem ſelbſt die Vorteile wieder zufließen.Unverzeihlich wäre es von einer Arbeiterfrau, wenn ſie das,

was ihr Mann in hartem Kampfe und unter ſchweren Opfern
erringt, den Zwiſchenhändlern in den Rachen werfen wollte.
Mann und Frau müſſen hier zuſammen arbeiten: der Mann
muß mit Hilfe ſeiner Gewerkſchaft die Löhne in die Höhe
bringen und die Frau muß mit Hilfe ihrer Konſum-Ge-
noſſenſchaft die Lebensmittelpreiſe herabdrücken helfen.

Es wird ja manchmal vorkommen, daß eine Arbeiterfamilie
dieſes oder jenes Einzelbedürfnis, ſei es Wurſt oder Räucher
ware, ſei es die Zigarre oder etwas anderes, infolge einer be
ſtimmten Geſchmacksrichtung oder infolge perſönlicher Freund
ſchaft mit einem Kleinhändler von dieſem entnimmt, nicht
aber aus dem Konſumverein holt. Dieſe Thatſache ändert
jedoch nichts an der allgemeinen Regel, daß jeder Arbeiter,
jede Arbeiterfrau aus Selbſterhaltungstrieb und klugem Wirt
ſchaftsſinn heraus ſich verpflichtet fühlen muß, abgeſehen von
den eben erwähnten Ausnahmen, ſämtliche Bedürfniſſe aus dem
Konſumverein zu decken.

Jn engſter Verbindung damit ſteht der Uebergang zur
Selbſtproduktion ſeitens der Konſumvereine. Als unlängſt
im hieſigen Allgem. Konſumverein die Errichtung der eignenBäckerei und des Zentrallagers abgelehnt wurde, da eſchah
das in erſter Linie aus Furcht vor der damit dem Sacu,
aufzubürdenden Schuldenlaſt. Dieſe Furcht ift durchaus nicht
begründet; denn für jede Mark Kapital, die der Verein zur
Durchführung der Projekte aufnehmen müßte, hätte er ſofort
reichlich eine Mark Gegenwert erlangt. Eine Schuld im
ſchlimmen Sinne des Wortes iſt nur dann vorhanden,
wenn man ſich Geld borgen muß, ohne dafür etwas Gleich-
wertiges ſchaffen zu können. Wenn alſo der Arbeiter bei
Arbeitsloſigkeit Bargeld borgen oder ſeinen Kredit bei Bäcker,
Fleiſcher und anderen Geſchäftsleuten in Anſpruch nehmen
muß, dann muß er „Schulden“ im ſchlimmen Sinne dieſes
Wortes machen. Borgt er ſich aber 20 000 M., um ein Haus
zu bauen, ſo hat er zwar auch „Schulden“, aber er hat auch
in Geſtalt des Hauſes einen gleich hohen Gegenwart er-
langt, und wenn ſich das Haus gut verzinſt, ſo drücken die
20 000 M. Schulden den Beſitzer nicht nur nicht, ſondern ſie
ſind ihm ſogar eine Quelle des Profits.

MußSchulden und Schulden ſind ſomit zweierlei Dinge.
man Schulden machen, um laufende Ausgaben zu decken, ſo
iſt das ſchlimm dieſe Schulden drücken und verſchlechtern die
Lage. Werden aber Schulden aufgenommen, um einen gewinn
bringenden Gegenwert zu ſchaffen, ſo kann durch ſolche Schul
den ſogar die Vermögenslage des Schuldners verbeſſert

r on (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Während Markgraf Friedrich, eine Erſcheinung, welcher der
Panzer gemäßer als das Prieſterkleid geweſen wäre, den Brief
empfing und las, fragten die anderen den Grafen Wertheim,
h denn zu den Bauern komme, daß er für ſie unterhandeln
wolle

„Nu, Jhr Herren, ich habe zu den Bauern gelobt und bin
der Beſatzung Feind,“ erwiderte er.

S lachten jene: „Haben wir doch keinen Fehdebrief von Dir
geſehen.

„Wie?“ rief des Grafen Schwager, Wolf von Kagſtell, und
hielt w. den Bauch vor Lachen. „Du willſt mein Feind ſein
und ich ſoll Dir Deine Schweſter gefreiet haben, wie reimt ſich
das zuſammen

Sie waren überhaupt gar fröhlichen Gemütes, denn ſie hatten
von Biſchof Konrad gute Nachricht erhalten. Von dem
Schwäbiſchen Bunde ſei ihm zu wiſſen gethan, wie der Auf-
ſtand in Oberſchwaben teils geſtraft, teils vertragen worden
und wie der Truchſeß im Anzug auf Württemberg ſei und
dann auch der Pfalz, Mainz und Würzburg zu Hilfe kommen
wolle. Sie möchten die Bauern nur noch eine kleine Weile
durch Unterhandlungen hinhalten. So hatte der Biſchof ihnen
von Heidelberg geſchrieben, und Georg von Wertheim mußte
ihnen erſt verſichern, daß er keineswegs ſcherze, damit ſie ihre
Heiterkeit etwas dämpften.

„Nein, Jhr Herren,“ beteuerte er, wie der Henneberger und
andere, ſo bin auch ich mit meiner Herrſchaft ganz ernſtlich in
den evangeliſchen Bund getreten. Mein Fähnlein iſt im
Bauernheer am fürtrefflichſten gerüſtet und ich führe die beſten
Geſchütze mit mir, wohlverſehen mit Pulver und Steinen, Jhr
thätet wohl, das Schloß G übergeben, alsdann will ich Euch
Leib und Gut ſichern.
Jhr habt ihr Ultimatum.“

ie Bauern ſind ganz des Teufels;

Da erwiderte der Domprobſt Friedrich: „Ein teurer Eid
bindet uns, das Schloß mit Gefahr unſeres Lebens zu ver-
teidigen. Es kann nit anders ſein. Eingedenk der ihm mit-
geteilten Beobachtung, die der Dechant von Guttenberg auf der
Kapitelſtube des Neumünſters gemacht hatte, fuhr er wie über-
legend fort: „Jedennoch ſoll es uns auf ein gut Stück Geld
nicht ankommen, ſo dieſes die Bauern verſöhnen und ſie zum

Abzug bewegen könnte.“ mr W 2 Geld rief der Graf von Wertheim höchlich über-
raſcht.

Der Brandenburger nickte und fuhr leiſe fort, während ſeine
Begleiter den Grafen enger umringten: „Das Licht und das
Gold ſchlüpfen durch die kleinſte Ritze. Jhr habt Euch dem
Odenwälder Heer verbündet? Wohlan, auch Biſchof Konrad
ſoll unter Anerkennung der zwölf Artikel bis zur nächſten
Reichsreformation in deſſen Bund treten. Jch mache mich an
heiſchig, ſeinen Hauptleuten 3000 Gulden und jedem Knecht
einen halben Monatsſold zu zahlen, wenn ſie ſich verpflichten,
den Biſchof, mich und die Beſatzung gegen alle Feinde, die zu
Heidingsfeld und anderwärts liegen, falls ſie den Vertrag nicht
elten laſſen wollen, zu verteidigen. Jhr ſollt es ſchriftlichhaben, ſo Jhr es verlanget, Graf von Wertheim.“

„Hm,“ erwiderte dieſer nach einigem Bedenken, „das Ding
ſcheinet mir. Es hat einen Stiel, bei dem man es wohl faſſen
könnte.“ Er tauſchte ein verſtändnisvolles Lächeln mit dem
D. We aus und ſchloß dann: „Laſſet's mich ſchwarz auf
weiß haben.

Friedrich von Brandenburg lud ihn zu dieſem Behufe in das
Schloß. lehnte es jedoch mit dem Bemerken ab, daß es
Verdacht erwecken könnte er wollte draußen warten. Während
nun in der Kanzlei des Biſchofs Geheimſchreiber die Urkunde
ausfertigte, erwieſen ſich die Zurückgebliebenen dem Grafen
von Wertheim als gar traute Geſellen. Sie ließen ihn die Be
feſtigungswerke in Augenſchein nehmen und Sebaſtian von
Rotenhahn ſelbſt erklärte ihm die Verſtärkungen, die er vor-
genommen, wie er den Luſthain auf der Oſtſeite des Schlofſes
niedergelegt und in Verhaue verwandelt hätte, ſo daß die Ge-
ſchütze nun frei die Stadt beſtreichen könnten und wie auf der
Schütt eine neue Schanze aufgeworfen und trefflich montiert
ſei. Silveſter von Schaumburg ſcherzte, wie er jüngſt in Würz-burg geweſen, hätte er die Herren Bauern böſe eingeladen,
heraufzukommen. „Sie haben zwar geſunde Zähne, aber ſie

werden ſie ſich an dieſer Kruſte wohl ausbeißen,“ fügte er
lachend hinzu, und der Schwager des Grafen von Wertheim
äußerte: „Wie ich vernehme, haben ſie in der Stadt drei Galgen
errichtetet, aber ſie henken niemand daran. So wie dieſer
Rummel vergeht, und das wird über ein Kleines geſchehen,
henken wir ſie an allen Bäumen.“

„Große Hoffnungen laufen auf kurzen Beinen,“ wiegte der
von Wertheim zweifelnd den Kopf. „Und Du weißt, daß die
Nürnberger keinen henken, ſie hätten ihn denn. Verdient haben
r freilich und bei meinem Schutzpatron, viel Schlimmeres
noch!

„Sie haben mir mein Bergſchloß Stollberg und auch Kaſtell,
wohin mein Weib von dort mit den Kindern geflohen war, in
Aſche gelegt,“ rief Graf Wolf mit finſterm Geſicht.

„Leider, ich weiß ja,“ wollte ihn in Schwager unterbrechen.
Der aber fuhr fort: „Aber ſie ſollen's am lebendigen Leibe
ſpüren, wie Feuer brennt!“

„Es mochte keiner mehr ſcherzen. Alle ſchwiegen mit ver
düſterten Mienen.

Bald darauf brachte der Domprobſt die Urkunde und Georg
an rtheim ritt mit ſeinen zwei Begleitern nach Hochberg

inunter.
Im Bankettſaal aber, deſſen Wände Meiſter Grünewald einſt

mit der Hochzeit zu Kana und anderen Schildereien geſchmückt
hatte, entwickelte ſich ein gewaltig Pokulieren. Der Domprobſt
hatte des Biſchofs Hofmeiſter von Rotenhahn bewogen, die
goldenen Quellen im Schloßkeller zu erſchließen, um die ver-
heißungsvollen Nachrichten von Heidelberg und die ſoeben aus
geſtreute Saat der Zwietracht unter den Bauernheeren reichl
zu befruchten. Da ſaßen ſie an den langen Tiſchen, Ritter und
Chorherren in buntem Gemiſch und thaten um die Wette tiefe
Trunke. Die Winzer im Weinberge des Herrn blieben hinter
den Schwertmännern nicht zurück. Der wilde Zeiſolf von
Roſenberg aber machte allen den Epheukranz ſtreitig, ſelbſt den
Domherren Hans von Lichtenſtein, Martin von Wieſenthau und
Weiprecht von Grumbach, deren Geſichter gleich einem feurigen
Dreigeſtirn glühten. Der rote Zeiſolf und der fette Junker von
rerlehr waren keine Lehnsleute des Biſchofs, aber ſie waren
eide auf den Marienberg gekommen, um mit den n,

denen ſie zu Haltenbergſtetten Frieden hatten b en,
deſto bälder Abrechnung zu halten. Fortſ. folgt.)



e h v iſt an ſicht

ſächlich. Alles kom
ſchaf wert die Schuldſumme reichlich verzinſt, und da
das bei einer Bäckerei und beim Zentrallager der
Fall ſein würde, ſo wäre es kurzſichtig und geſchäftsunklug,
vor dem bloßen Worte „Schulden“ zu erſchrecken. Die meiſten
„Schulden“ und zwar viele Hunderte von Millionen Mark hat
beiſpielsweiſe der preußiſche Staat durch den Ankauf von
Eiſenbahnen auf ſich genommen, und doch füllen ihm gerade
dieſe „Schulden“ den Staatsſäckel. Preußen wäre ſchon längſt
bankerott, wenn es die Bahnen nicht hätte, wenn es die „Schul-
den“ zum Zwecke des Ankaufs der Bahnen nicht gemacht

Und glauben denn die Gegner des Projekts, ſie brauchen
jetzt, wo das Brot von den einzelnen Bäckermeiſtern gekauft
wird, keine Schulden zu verzinſen? Wer das annimmt, ver-
gißt vollſtändig, daß im Preiſe der Bäckerwaren ſelbſtverſtänd-
lich auch die von den Bäckern zu zahlenden Laden und Bäckerei-
mieten bezw. die auf ihren Häuſern ruhenden Hypothekenzinſen
mit bezahlt werden müſſen. Und die Summe dieſer
Zinſen iſt zweifellos viel, viel höher, als wenn
ein ſtarker Verein ſich ſelbſt eine Bäckerei er-
richtet.

Erſpart wird alſo durchaus nichts, wenn auf die Gründung
einer eigenen Bäckerei verzichtet wird. Jm Gegenteil!

Jedes Mitglied des Allgem. Konſumvereins bezieht jetzt
durchſchnittlich im Jahre für 250 M. Waren aus dem Verein.
Das iſt zweifellos kein allzu hoher Betrag; er kann noch weſent-
lich geſteigert werden, wenn der Verein die geeigneten Maß-
nahmen trifft. Hierzu gehören eben die Errichtung der eigenen
Bäckerei und des Zentrallagers, die das Anlagekapital nicht
nur verzinſen ſondern noch einen erheblichen Reingewinn ab-
werfen werden, der dann in barer Dividende oder anderen Zu-
dungen den Vereinsmitgliedern wieder zu gute kommen
wird.

Mit diefen Ausführungen iſt zugleich das Urteil gefällt über
die ſogenannten Rabatt-Sparvereine, die nichts weiter ſind, als
eine ökonomiſche Spielerei, ja eine grobe Täuſchung. Da
der Käufer bei den Rabattſparvereinen nicht den mindeſten Ein
fluß hat auf den Preis und die Güte der Waren, da ihm nicht
einmal die geringſte Garantie gegeben wird, daß er am Jahres-
ſchluß den Rabatt wirklich bar ausgezahlt bekommt, ſetzen die
Herren Kaufleute eine ſehr große Portion Vertrauensduſeligkeit
voraus, wenn ſie annehmen, der Arbeiter werde ſeine ſichere
Poſition als Mitglied des Komnſumbereins aufgeben, um dafür
das Schattenbild des Rabattſparvereins einzutauſchen.

Die Gewährung des Rabatts bezw. der Dividende iſt nur ein
äußerkiches Moment des Genoſſenſchaftsweſens. Es fällt
zwar am deutlichften in die Augen und veranlaßt die meiſten,
Mitglied eines Konſumvereins zu werden, erſchöpft aber bei
weitem nicht das Weſen der Konſumgenoſſenſchaften, das viel
mehr, wie oben ausgeführt wurde, darin beſteht, daß der Arbeiter
ſich als Konſument vom Zwiſchenhandel unabhängig zu
machen bemüht ſein muß, wie er durch ſeine Gewerkſchaft als
Prodnuzent, als Verkäufer ſeiner Arbeitskraft, die möglichſten
Vorteile zu erſtreben ſucht.

Wenn nicht beides vereint iſt, hängt das Ganze in der Luft,
und der Arbeiter wird nie diejenige wirtſchaftliche Selbſtändig-
keit erlangen können, ohne welche die Erringung der politiſchen
Macht undenkbar iſt.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion erledigte geſtern die Poſitionen 586

bis 607, die von Geflechten, Beſen, Pinſeln ſowie von Waren
aus Schnitzſtoffen Elfenbein u. ſ. w.) handeln. Die Zollſätze
der Regierungsvorlage wurden angenommen und nur der Zoll
auf Korbflechtwaren von 3 auf 4 M. erhöht.

An Stelle von Banudert und Bock ſind für die von den
öllen auf Holzwaren handelnden Abſchnitte die Genoſſen

Pfannkuch und Zubeil in die Kommiſſion getreten. Außer
ihnen ſind Stadthagen und Molkenbuhr dauernde Mitglieder
der Kommiſſion.

Alle von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellten und begründeten
Anträge auf Zollfreiheit wurden von der Mehrheit abgelehnt.

Die Kommiſſion hat geſtern einen neuen Trick durchgeführt,
um die Oppoſition zu erſchweren, indem gleich mehrere Poſi-
tionen zuſammengefaßt wurden. Während der Begründung
der ſozialdemokratiſchen Anträge führten die Zöllner unge-
zwungen Geſpräche und ſtörten abſichtlich durch lautes, lärmen-
des Geſchwätz die Redner, das der Vorſitzende Rettich unge
hindert bis zur Unerträglichkeit ſich ſteigern ließ. Nur dann
und wann gab er den Skandalmachern eine ſanfte Mahnung,
die natürlich nicht fruchtete.

Die' Herren wollen ihre 2000 M. pro Mann durch ſchnelle
Durchpeitſchung des Tarifs ſich möglichſt raſch verdienen. Die
Minderheit wird dadurch vor die Frage geſtellt, ob ſie nicht
ihrerſeits gleichfalls Mittel gegen ihre Vergewaltigung anwen-
den will.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. Juli.

Sie ſtrecken die Fühler aus.
Die Abſicht der Zöllner, unter allen Umſtänden ihre Zoll-

beute vor den nächſtjährigen Reichstagswahlen in Sicherheit zu
bringen, hat ſie ſchon lange mit den Gedanken ſich befaſſen
laſſen, wie ſie die Oppoſition vergewaltigen können. Daß zu
dieſem Zweck eine Aenderung der Geſchäftsordnung notwendig
iſt, war von vornherein klar; ſchwer war nur die Löſung der
Frage, wie dieſe Aenderung vorgenommen werden könne, ohne
daß das Volk zu ſehr durch die tückiſchen Pläne aufgeregt wird.
Das pfäffiſche Raffinement des Zentrums ſcheint jetzt den Weg
gefunden zu haben. Harmlos genug ſtreckt die Korreſp. f.
Zentrumsblätter jetzt den erſten Fühler aus, indem es die alte
s ger Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer von neuem
aufwirft.

Es liegt jedoch klar auf der Hand, daß jede Herabſetzungdieſer giſſer nur der Oppoſition zu gute kommen müßte, weil

die Oppoſitionsparteien vollzählig zur Stelle ſein werden und
dadurch die Möglichkeit ihres Sieges noch vergrößert wird.
So beſchränkt, daß ſie das nicht ſelbſt einſähen, kann das
Zentrum nicht ſein. Es iſt vielmehr mit Sicherheit zu er-
warten, daß dieſem erſten Fühler ſpäter das wirkliche Geſchütz
folgen wird, alſo Vorſchläge etwa folgender Art: Beſchrän-
kung der namentlichen Abſtimmungen, Verkürzung der Rede-
zeit, Zuſammenfaſſung der Abſtimmung über ganze Kapitel
des Tarifs, nicht über jede einzelne Poſitionen u. ſ. w. u. ſ. w.Natürlich würde ſich die Partei des grundſätzlichen Volks

verrates, als was das Zentrum bezeichnet werden darf, ent-
ſchieden dagegen verwahren, daß ſie durch dieſe Maßnahmen
die Volksrechte oder die Rechte des Reichstages antaſten wolle.
Wann hätte das Zentrum jemals ein ſolches Zugeſtändnis ge-
macht! Nur für Beratung des Zolltarifes wird ſie die Strangu-
lierung der Geſchäftsordnung vornehmen das verſteht ſich!

ommen werden müf
mt darauf an, daß der mit dem Gelde ge Engen Richter heute im Leitartikel ſe

u lein bei. Er tbelgeteft zwar die
W

chlußfähigkeitsziffer als unzweckmäßig, hebt aervor, daß das Halten langer n in der Kommiſſion
eſchickt und unklug ſei. enn die Vertreter der Arbeiter-
e erſt dahin gelangt wären, beim Vater der Spar-Agnesch Ratſchläge über re parlamentariſche Taktik einzuholen,

ann könnten ſie einpacken.
Junker und Pfaff' im Bunde gegen das erwerbthätige Volk!

Gemeinſam bemüht, die wenigen parlamentariſchen Rechte zu
erdroſſeln, um dem Volke durch den Zolltarif jährlich eine
Milliarde auszupreſſen! Das iſt das Zeichen, unter dem
Deutſchland im Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts ſteht
Das würde zugleich der Anfang vom Ende des bürgerlichen
Parlamentarismus ſein.

Wilhelm II. und Karl der Große.
Wie Weihbiſchof Fiſcher aus Aachen mitteilt, z ihm der

Papſt vor 1/2 Jahren bei einer Privataudienz voll Bewunde-
rung geſagt, Wilhelm II. trage etwas von dem Geiſte Karls
des Großen in ſich. Eine Beſtätigung dieſes Urteils erblickt
der Weihbiſchof in der Aachener Rede des Kaiſers Wilhelm,
in der er jüngſt ſich ſelbſt, ſein Haus, ſein Heer und ſein Volk
unter den Schutz des Kreuzes geſtellt habe.

Dieſer Vergleich hat doch etwas ſehr Bedenkliches; denn
Karl der Große lebte vor 1100 Jahren und hatte auch ſonſt
manche Eigenheiten, die einem modernen Fürſten nicht wohl
anſtehen würden.

ausdrücklich

Das Recht der Stadtverordneten.
Jn der ſchleſiſchen Stadt Haynau hatten die Stadtverordneten

eine Petition gegen den Zolltarif beſchloſſen. Es kam darüber
zum Konflikt. Das Ober-Verwaltungsgericht klaſſiſch wie
immerl hat nun ein Urteil gefällt, in dem es heißt:

Eine Stadtverordneten- Verſammlung überſchreitet ihre Be-
fugniſſe, wenn ſie eine Petition gegen den Zolltarif-Entwurf
auf Grund der Behauptungen beſchließt, daß die Arbeiter-
bevölkerung ihrer Stadt unter den erhöhten Lebensmittel-
preiſen leiden müßte und die Jnduſtrie derſelben ohne lang-
riſtige Handelsverträge geſchädigt werde. Denn dieſe Be-
auptungen bedeuten noch keine beſondere lokale

Beziehung der Zolltarif-Novelle zu den Ange-
legenheiten gerade dieſer Gemeinde.

Sich über eine Entſcheidung des Ober-Verwaltungsgerichts noch
aufzuregen, dieſe Fähigkeit iſt dem preußiſchen Volke nachgerade
verloren gegangen. Auch das vorſtehende Urteil wird man
ruhig zu dem andern legen. Das Ober-Verwaltungsgericht
hätte noch ein übriges thun und hinzufügen können, unter wel-
en Vorausſetzungen denn die Stadtverordneten petitionieren
dürfen.

Schamlos.
Unſer Brandenburger Parteiblatt iſt in der Lage, folgendes

Schreiben bekannt zu geben:
Werder a. H., den 26. Juni 1902.

Hochgeehrter Herr N. N.!
Jch vernahm, daß Sie beabſichtigen, Jhr Haus ſtreichen zu

laſſen, und ſich deshalb mit einem anderen Maler in Ver-
bindung geſetzt haben. g. wäre bereit. Jhnen den Quadrat-
meter Oelfarbe mit 60 Pf. bei beſter Ware zu lieferu. Durch
großen günſtigen Kaſſeeinkauf, durch äußerſten Druck auf
den Arbeitslohn, ich bin dafür bekannt, daßich den
wenigſten Lohn zahle, ſowie dadurch, daß ich meiſtens
ſelbſt mithilfe, bin ich in der Lage, Jhnen ſo gün e
Preis zu ſtellen. Geringere Ware mache ich den Meter
mit 50 Pf. Hochachtend M. Röhl.

„Auf Papiere geben wir nichts!“
Jn Darmſtadt war am Abend des 23. Juni ein aus Köln

ſtammender Reiſender bei ſeiner Ankunft im Hötel durch einen
Kriminalbeamten verhaftet worden. Auf der Wache zeigte er
ſeine von der Regierung in Köln ausgeſtellte Legitimationskarte
vor, um zu beweiſen, daß er nicht der Geſuchte ſei. Er wollte
ſich auch durch in Darmſtadt wohnende Verwandte rekognoszieren
laſſen. Darauf ging aber der Beamte nicht ein ſondern er-
widerte: „Auf Papiere geben wir nichts.“

Jn ſeiner an das Polizei Präſidium gerichteten Beſchwerde
führt der Reiſende M. Lion iſt ſein Name weiter aus,
daß er nichts unverſucht gelaſſen hat, die ſofortige Aufklärung
des Mißgriffes herbeizuführen; er iſt trotzdem nachts eingeſperrt
und erſt am anderen Nachmittag 4.40 Uhr dem Amtsrichter
vorgeführt worden, der ſofort erkannte, daß der Steckbrief auf
den Verhafteten gar nicht angewendet werden konnte da der
Verfolgte u. a. im Nacken eine große Narbe hatte, die dem Ver-
hafteten fehlte; auch das Alter 38 und 57 Jahre konnte
nicht ſtimmen. Lion wurde ſofort in Freiheit geſetzt.

Die bürgerliche Preſſe erneut anläßlich dieſes Vorfalls die
Forderung auf größere Sicherheit der Perſon gegen polizeiliche
Mißgriffe. Richtigl Aber dieſer Mißgriff iſt nichts gegen die
ſchwerſten Vergewaltigungen, die ſich Arbeiter von der Polizei
gefallen laſſen müſſen, ohne daß ein bürgerlicher Preßhahn
darnach kräht. Daß die Polizei „auf Papiere nichts giebt“,
iſt intereſſant. Nur berechtigt dieſes wegwerfende Urteil das
nicht unberechtigt iſt, zu der Frage, warum denn dann erſt die
zahlloſen „Papiere“ von der Polizei verlangt werden.

Polizeiſchutz.
Wie die Poſt erfährt, wird während der Anweſenheit des

Kaiſers Wilhelm in Poſen die dortige Polizei um 130 Poli-
ziſten aus Berlin verſtärkt werden. Das wäre allerdings
unter Karl dem Großen (ſiehe Papſtrede) nicht geſchehen.

S —D

Nochmals Hellmut Eckmann. Auch ein Bruder Hellmut
Eckmanns proteſtiert gegen die Behauptung, Hellmut werde
gegen ſeinen Willen in einer Nervenheilanſtalt feſtgehalten. Er
giebt aber zu, daß Hellmut in der Anſtalt des Dr. Steffen in
Neukirchen weile. Die Erklärung macht aber einen wenig be-
friedigenden Eindruck. Zuletzt droht er mit dem Staatsanwalt,
ſo daß die Frankf. Ztg. ihm auf die Finger klopft und darauf
hinweiſt, daß das Verhalten der Geſchwiſter gegen Hellmut in
der That im Maler Heine die Vermutung aufkommen laſſen
konnte, es handle ſich um einen gewaltſamen und unberechtigten
Eingriff ſin Hellmuts perſönliche Freiheit. Die Frankf. Ztg.
bemerkt:

Die Redaktion des Simpliciſſimus erhält von Hellmut Eck
mann wertvolle Beiträge, die in nichts eine geiſtige Geſtörtheit
des Künſtlers bekunden. Es wird ihr zugemutet, ſie ſolle
gegen ihre Ueberzeugung „aus Gründen der Humanität“ dieſe
Arbeiten für unbrauchbar erklären. Dann wird jede Verbindung
zwiſchen ihr und dem Künſtler von dritter Seite abgeſchnitten,
und ſie erfährt, dieſer Mann, den ſie auf Grund ſeiner
Leiſtungen nicht für krank halten kann, befinde ſich in einer
Jrrenanſtalt. Durch ſolche Widerſprüche beunruhigt, hätte wohl
jeder warmherzige Menſch ſchließlich einen Berſuch gemacht, eine
anſcheinend o dunkle Angelegenheit aufzuhellen,
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ben Die Dir z wer ſt der lder Weibe Unterröckfür ihre Uniform ganz gehörig auszunutzen. Am Sonntag
nachmittag gab die Kapelle des Düſſeldorfer Huſarenregiments
im Krefelder Tiergarten ein Konzert, und um die Pauſen
würdig auszufüllen, trieben die Mitglieder der Kapelle einen
ſchwunghaften Handel mit Anſichtskarten. Selbſt
verſtändlich fanden dieſe bei dem Publikum reißenden Abſatz,
denn die Karte enthielt ja die Photographie der Huſaren.
Wir konnten nicht in Erfahrung bringen, ob die Huſaren im
Beſitz eines Gewerbeſcheins waren, müſſen das aber annehmen,
ch die anweſenden Beamten ihnen keine Schwierigkeiten
machten.

„Urlaub bis auf weiteres“ hat der bairiſche Kultus
miniſter Landmann erhalten. Es iſt dies die Folge der Diffe
renz mit den n Profeſſoren. Das Auftreten der
letzteren ſtellt ſich übrigens jetzt als vom ärztlichen Zop eiſtdiktiert heraus. Des RNudels Kern beſteht nämlich darin, daß

Landmann eine homöopathiſche Profeſſur einrichten wollte, und
hiergegen haben die Herren Profeſſoren ſo kräftig ſich auf
gelehnt. Damit wird ihr Vorgehen gegen den Miniſter aller
Glorie beraubt; der Miniſter hat ſich als der Weitherzigere
erwieſen, zumal die Opponenten trotz Niederlegung ihrer Pro-
feſſuren ruhig weiter dozieren und die Kollegiengelder für ſich
in Anſpruch nehmen. Deutſche Profeſſoren

Reviſion eingelegt hat die Staatsanwaltſchaft gegen das
freiſprechende Urteil im Gottesläſterungsprozeß gegen die Schrif
ten von Tolſtoi.

Keine Woche ohne Marinepech. Geſtern rannte im
Kriegshafen zu Kiel das Torpedoboot S 71 das Motorboot
Alice an und durchſchnitt das Fahrzeug, welches ſofort ſank.Die Familie des Motorboot-Beſitzers Echaunſtein war dem

Ertrinken nahe, doch wurde ſie gerettet.

Beſchlagnahmt wurde am Mittwoch in Augsburg unſer
dortiges Parteiblatt, die Volkszeitung, wegen des Artikels
„Majeſtätsbeleidigungen einſt und jetzt“.

Wegen Herzogsbeleidigung wurde in Bernburg ein Jn
valide zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Seine eigene
Frau hatte ihn denunziert.

Ausland.
Frankreich. Große Arbeiterentlaſſungen ſtehen in

den Militärwerkſtätten bevor, weil Arbeit nicht vorhanden iſt.
Den 6000 zu entlaſſenden Arbeitern ſollen je 200 Franken
als Entſchädigung werden. Die dazu nötigen
Summen ſind von der Kammerkommiſſion bewilligt.

Der Bergarbeitergenoſſenſchaft, welche vor
kurzem die Schächte von Petits chateaux in genoſſenſchaftlichen
Betrieb genommen hat, iſt ſeitens des Miniſterprſidenten
Combes eine Subvention von 4000 Franken zugewien worden.

Belgien. Zum Kongreß für die Armenier am 17.
und 18. Juli werden aus Deutſchland Profeſſor von Bahr
Göttingen, Bebel und Bernſtein, aus Frankreich Jaures
erwartet. Der Engländer Stead hat nach der Frankf. Ztg.
ſeine Beteiligung abgelehnt, weil nach der Vergewaltigung der
Buren ein Engländer nicht mehr das Recht habe, gegen die
Vergewaltigung der Armenier zu proteſtieren.

Bulgarien. Zu einer wenig „zeitgemäßen“ Maß
regel hat man ſich in Bulgarien entſchloſſen. Die dortige
Volksvertretung hat einen Geſetzentwurf vorgelegt er
wonach der Effektivbeſtand des Heeres für 3 von 45 000
auf 40 000 Mann herabgeſetzt werden ſoll.

Die übrigen „Kulturmächte“, die fortwährend ihre Heere
vermehren, werden über dieſe Rückſtändigkeit Bulgariens mit
leidig lächeln.

England. Des „Siegers“ Heimkehr. Jmperialismus
und Militarismus ſind unzertrennliche Freunde. Erſterer iſt
nicht möglich ohne den letzteren, denn die Erpanſionspolitik
beruht im Grunde auf den Waffen. Und da in den Monar-
chien die Fürſten als allerhöchſte Protektoren des Militarismus
betrachtet werden, ſo wächſt auch mit dem Anſehen des oben-
genannten edlen Brüderpaares das Anſehen des Monarchis-
mus. Dieſe Erſcheinung hat ſich in letzter Zeit gerade in
England draſtiſch gezeigt. Beſonders augenfällig wird dies
aber ſein bei der Rückkehr Kitcheners aus Südafrika. Der
Pomp, der ſeiner Zeit bei der Ankunft des Lord Roberts in

Schwärmerei

London entfaltet wurde, wird weit in den Schatten geſtellt
werden durch das, was zu Ehren des ſüdafrfkaniſchen „Siegers“
unternommen werden wird. Es ſoll ein militäriſches Schau
gepränge veranſtaltet werden, wie es England noch nie geſehen
hat. Kitchener wird an Stelle des erkrankten Königs vom
Prinzen von Wales empfangen und mit einem Gala-Diner be
ehrt werden. Des Abends wird eine große Jllumination ſtatt
finden zur Ausſchmückung eines einzigen Triumphbogens ſind
nicht weniger als 8000 Mark verausgabt worden. Auf dem
Wege, den Kitchener vom Bahnhof aus nehmen wird, ſind
Tribünen für die Edelſten der Nation errichtet worden.

Ein großer Teil der engliſchen Arbeiterſchaft wird leider
dieſen chauviniſtiſchen und militariſtiſchen Rummel mitmachen.
Allmählich werden ihr aber die Augen geöffnet werden über
ihre wahren Jntereſſen, die dem Militarismus und Jmperia-
lismus diametral entgegengeſetzt ſind.

Die Ausſchreitungen der Kriegsſchüler in
Sandhurſt kamen im Oberhauſe zur Sprache. Die Militär
behörden haben 29 Kadetten von der Anſtalt entfernt, weil dort
Brandſtiftungen und andere Verſtöße gegen die Disziplin vor
kamen. Auf den Angriff Carringtons gegen die Militär
behörden erklärte Lord Roberts, es ſei bei der Disziplinloſig-
keit der Kadetten eine ſtrenge Beſtrafung notwendig geweſen

Afrika. Eine Anzahl von Offizieren und Be-
amten der ehemaligen Burenregierung hat ſich geweigert, den Treueid, welcher in epr bindenden Uusoruden

abgefaßt iſt, zu leiſten. Die meiſten ſind aber bereit, eine ein
fache Erklärung zu unterſchreiben, in welcher König Eduard
anerkannnt wird.

Warteinachrichten.
Maufred Wittich. Aus dem Lebensgange unſeres nur

zu früh verſchiedenen Genoſſen ſei noch folgendes nachgetragen:
Manfred Wittich hat ſeit fuwer Studienzeit, in der er ſich
den germaniſtiſchen Wiſſenſchaften widmete, dem Kultus des
Schönen und der Kunſt gewidmet und dieſen Kultus dem aller
Piigen Genüſſe entbehrenden Volke zu vermitteln getrachtet.
Die Kunſt dem Volke zu erobern, ihm namentlich die Schön
heiten der Weltlitteratür zu erſchließen das war das ideale
Ziel, dem er mit aller Kraft nachſtrebte. Jn Gedichten, Artikeln
und Feſtreden immer wies er auf die dringende Notwendig-
heit hin, auch das Schöne in den Bereich unſrer Be
ſtrebungen zu ziehen.Dabei hernachlaſſigte er aber den politiſchen und gew ft

rn 2 nicht. war lange Zeit einer der geſuchteſten
und am lie gehürten Redner, der unermüdlich auf
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er den umfangreichen Artikel über Deutſche Litteraturgeſchichte,
eine Erfahrungen als Redner legte er in einer bei Lipinskt,
eipzig 1901, erſchienenen trefflichen Schrift: Die Kunſt der

Rede, nieder, und ſeine Seſt gedichse und Prologe gab er unter
entſprechendem Titel vor einigen Jahren heraus.

Seinen Lieblingswunſch, eine große Geſchichte der deutſchen
dige usengeben, hat leider der unerbittliche Tod zu
nichte gemacht.

Für ſeine Rednerthätigkeit mußte Wittich auch einigemal ins
Gefängnis wandern, weil er gar zu deutlich ſagte, wie ihm
angeſichts der ſächſiſchen Reaktionswirtſchaft zu Mute war.

as Begräbnis des Entſchlafenen findet Sonntag, vormittags
11 Uhr, in Leipzig vom Pathologiſchen Jnſtitute aus ſtatt.

Wie Genoſſe Schoenlank wird auch Genoſſe Wittich auf dem
Südfriedhofe zur letzten Ruhe gebettet werden.

Totenliſte der Partei. Jn h (Baden) ſtarb
der Genoſſe Lorenz Rimmelspacher in olge eines Lungenſchlages;
der Verſtorbene war längere Zeit als Vorſtand des Wahlvereins
am Orte thätig.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Polizeilich aufgelöſt wurde Donnerstag abend eine von

den ſogialdemokratiſchen Vertrauensleuten für Berlin und Um-
gegend einberufene öffentliche agharngett in der Ge
noſſe Ledebour über „die Greuelthaten des Zarismus“
einen längeren Vortrag hielt. Gegen 11 Uhr löſte der über-
wachende Volizeileutnant die Verſammlung auf, wobei er auf
den Einſpruch des Redners erklärte, er löſe die Verſammlung
auf Grund des Vereinsgeſetzes auf. Die Verſammlung war
von etwa 1800 Perſonen beiderlei Geſchlechts, darunter auch
Studentinnen beſucht

g Jn eine gefährliche Situation ſind unſere Parteigenoſſen
in Danzig dadurch gekommen, daß die Behörde den bereits
mehrmals wegen im Dienſt begangener Beleidigungen von
ſozialdemokratiſchen Verſammlungsbeſuchern beſtraften Polizei
kommiſſar Sachße nach wie vor zur Ueberwachung von Ver
ſammlungen verwendet. Dieſer Mann iſt offenbar nervös der
artig überreizt, daß es ihm nicht möglich iſt, ſich zu beherrſchen,
und die gegen ihn ergangenen Gerichtsurteile haben anſcheinend
ſeinen Zuſtand arg verſchlimmert.

In der letzten Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins zu Danzig war Herr Sachße nun wieder als „Ueber-
wachender“ anweſend und fühlte ſich durch eine Bemerkung des
Genoſſen Bartel, deſſenwegen er das letzte Mal beſtraft wurde,
derart gereizt, daß er vom Vorſitzenden verlangte, derſelbe ſolle
dem Redner das Wort entziehen, widrigenfalls er die
Verſammlung auflöſen werde. Der Vorſitzende weigerte ſich,
dieſem völlig ungeſetzlichen Verlangen nachzukommen Genoſſe
Bartel verzichtete aber, um die Verſammlung nicht zu gefährden,
auf fernere Ausführungen. Trotzdem löſte der Herr Kommiſſar
die Verſammlung auf. Was nun folgte, iſt faſt unglaublich.
Herr Kommiſſar Sachße zog nämlich während die Genoſſen
im Entfernen begriffen waren, einen Revolver!

Genoſſe Bartel bemerkte zuerſt das gefährliche Schießeiſen,
das in der Hand dieſes Mannes das größte Unheil anrichten
konnte. Sofort rief er den Genoſſen laut zu, ſie ſollten ſich
vor dem Revolver ſchützen. Hierdurch ſchien der Kommiſſar
doch etwas zur Beſinnung zu kommen, denn er zog die Waffe
etwas an ſich und murmelte etwas von eigenem Schutz (2 h.
Als Genoſſe Berger den anderen Genoſſen angeſichts des Re-
volvers warnend zurief, ſie ſollten ſich nur möglichſt ſchnell
entfernen, um vor demſelben geſchützt zu ſein, kam Sachße auf
ihn zu und drohte: „Herr Berger, wenn Sie die Leute auf-
reizen (2), muß ich Sie verhaften.“ Natürlich antwortete Ber
ger kühl und prompt, daß die pflichtgemäße Warnung, ſich einer
drohenden Lebensgefahr zu entziehen, unmöglich eine Auf-
reizung ſein könne. Bei den wiederholten Kommandos Sachßes
an den untergebenen Poliziſten: er ſolle die r r hin
ausbefördern, erſuchte Berger ihn höflich, niemand zu beleidi-
gen, worauf Sachße, gewiſſermaßen ſich entſchuldigend, eifrig
erwiderte und die Komik machte ſich trotz des Ernſtes der
Situation bemerkbar „Geſellſchaft iſt doch keine Beleidi-
gung; ſehen Sie, ich zähle mich doch zur guten Geſellſchaft
Sodann ſperrte er das Lokal durch einen Schutzmannspoſten
für jeden Beſuch bis 11 Uhr vollſtändig ab.

Selbſtverſtändlich haben ſolche Vorkommniſſe noch ein Nach-
ſpiel; auch hier ſollte es nicht ausbleiben. Dieſer Tage erhielt
die Jnhaberin des Parteilokals folgendes Schreiben
Kgl. Polizeipräſident. Danzig, den 5. Juli 1902.

J.Nr. IV 2654.
Jm der öffentlichen Ruhe und Ordnung ſehe ich

mich veranlaßt, in Gemäßheit der 88 2 und 1 der Polizei-
Verordnung vom 4. April 1877, Jntelligenzblatt Nr. 93, und
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17, die Polizeial, engaſſe ni, auf s
gen wovon ich Jhnen mit dem Bemerken

Kenntnis gebe, a dieſe Verfügung ſofort in Kraft tritt.
Außerdem wird Jhnen infolge der im Lokal vorgekommenen

Ausſchreitungen (27) und Widerſtands gemäß S 10, II, 17,
allgemeinen Landrechts, die fernere Benutzung des Lokals
zu Verſammlungszwecken bis auf weiteres unterſagt.

Weſſel.An
Frau Julianna Bergergeb. Foth. g

Die „Ausſchreitungen“ und der „Widerſtand“ ſind die Vor
kommniſſe, die wir oben kurz wiedergegeben. Auch an die Vor
ſtände der bisher in dem von der Polizei eächteten Lokal ver
kehrenden Vereine wurde ein ähnlicher Ukas geſchickt. Da es
das einzige Lokal in Dans war ſo iſt vorläufig das Ver-
ſammlungsrecht in Danzig e e Aber eskommt noch beſſer. Obgleich alſo das Lokal nur für Verſamm-
lungen verboten war, erſchienen am 5. Juli im Lokal, als die
Gewerkſchaften Zahlabende abhielten, abermals mehrere Polizei
beamte und verlangten die vollſtändige Räumung des betreffen
den Lokales. Die anweſenden Genoſſen verweigerten das, da
ihnen die Räumlichkeiten von der Wirtin durch Kontrakt r
Verfügung geſtellt waren, der Schankbetrieb auch um 8 Uhr
eingeſtellt war. Die Beamten ſahen an dieſem Tage von der
Anwendung von Gewalt ab. Die Genoſſen hatten erklärt, nur
der Gewalt weichen zu wollen.

Die gegneriſche Preſſe hetzt und verleumdet in der Angelegen
heit in der unverſchämteſten Weiſe. So bringt die Elbinger
e die Mitteilung: Der Genoſſe Berger habe, als die
Polizeibeamten die Abhaltung des Zahlabends vereiteln wollten,
eſchrien: „Schmeißt die Beamten hinaus!“ Dieſe Hetzereien
ind auch nicht ohne Erfolg geblieben. Genoſſe Berger wurde
Donnerstag morgen von drei Kriminalbeamten verhaftet.

Gewerklchaftliches.

Der u in S iſt aufgehoben. Esſind noch 35 Zimmerer arbeitslos. Die auswärtigen Zimmerer
mögen das beachten.

Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Bötticher und
Geßner in Altona ſind ernſte ren ausgebrochen.

Achtung, Maler und Lackierer! Jn der Geldſchrank-
G Ja &aſtner in Leipzig haben die Lackierer die Arbeit

niedergelegt.
chtung, SchuhfabrikArbeiter! Differenzen beſtehen bei

der Schuhfabrik Manjeau in Metz.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 11. Juli.

Jntereſſante Studien über die Jntelligenz im deutſchen
Heere und über das Abhängigkeitsverhältnis der „Gemeinen“
von den Unteroffizieren konnte man machen in der fünf-
ſtündigen Verhandlung wider den Unteroffizier Felgen-
träger von der 9. Kompagnie des 93. Jnfanterieregiments
in Deſſau. Der Angeklagte wurde der vorſchriftswidrigen
n ſeiner Untergebenen und der verſuchten Abhaltung
von einer Beſchwerde beſchuldigt. Als der Musketier Möbes
im Sommer v. J. in der Friedrichs-Kaſerne wegen eines
Ohrenleidens im Lazarett lag, äußerte er dem Arzt gegenüber,
daß er von ſeinem Korporalſchaftsführer, dem Angeklagten,
einmal mit einer ſchwarzen Tuchhoſe um den Kopf geſchlagen
worden ſei, wodurch er glaubte, ſich das Ohrenleiden zu
gezogen zu haben. Darauf angeſtellte Ermittlungen in der
Korporalſchaft des Angeklagten ergaben, daß der Unteroffizier
nicht bloß Möbes ſondern auch den Musketier Rolle mit den
h um die Ohren geſchlagen und daß R. am Kopfe eine

zunde davongetragen hatte, die ihm mit der Hoſenſchnalle zu
gefügt war. Die Verletzung mit der Schnalle wurde dem An
geklagten aber nicht zur Laſt gelegt, da dieſe eine nicht beab-
ſichtigte er des Schlages geweſen ſei. Daß das
Ohrenleiden von dem Schlage herrühre, wurde von dem Arzt
als nicht erwieſen angeſehen, da Möbes ſchon vorher ohren-
leidend geweſen ſein könne. Möbes hatte aber in Abrede ge-
ſtellt, vor dem Schlage ein derartiges Leiden verſpürt zu
haben. Bei der Vorunterſuchung ſtellten ſich aber eine ganze
Menge anderer Dinge heraus, die darauf hindeuteten, daß der
ſtarke und lange Unteroffizier mit ſeinen Untergebenen nicht
nach „Knigges Umgang mit Menſchen“ verfahren war. So
hatte er einen Soldaten auf die Zehen getreten, den andern
in den Schenkel gekniffen, daß ein blauer Fleck entſtand, einem
den Helm auf den Kopf geſtaucht, einen, wie man ſich aus-
zudrücken beliebte, gegen das Spind „gerammelt“, mehrere
geſchubbt, einem eine Ohrfeige gegeben e. Die Zeugen hatten
in der Vorunterſuchung ganz beſtimmte Angaben gemacht,

nkten dieſe aber heute, wo ſie
e
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Einen

farbige Damen- Jacketts

Brocats u. Créèps in Coupons
Organäys, halbklare Gewebe,

Vorlagen etec. ete.

schwarze Corcscrew-Damen- Jacketts

elegante lange Vmhänge mit Applic. Stück 4.50 Mk.
Waschblusen u. Blusen-Hemäden
gestreifte Unterröcke mit Volant
Tüllgardinen zurückgesetzte Muster
abgepasste Portièren ältere Muster
Waschstoffe Levantine“ u. Madopolame“ Atr. 18 u. 25 Pf.

Posten Seidenstoffe FPoulard, Pongé, Waschseide M. 43 u. 75 Pf.
Posten gestreifte Seidenstoffe für eleg. Kostüme Mtr. 1 k.
Posten extragr. Satin-Steppdecken mit Normalfutter St. 3 H.
Posten Taschentücher, Tischtücher, Handtücher,

einzelne Damenhemäden u. Beinkleider, Plüsch u.
Fantasie-Tischdecken, zurückgesetzte Teppiche,

e 668chäftshaus

dem Unter-
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fizier Auge in Auge gegenüberſtaunden, gafieerig ein. Der Anrla evertreter und der Vo t

hatten ſchwere Not, nur einen Teil deſſen herauszubekommen,
was früher geſagt worden war.

Wiederholt wurde vom F enden betont, daß die Zeugen
unter dem Eide nichts verſchweigen dürften. Wenn ſie
aber vortraten und wurden gefragt, ob ſie geſchubbt oder ge
ſchlagen wären, fiel meiſt ein glattes Nein, und erſt nach und
nach gaben ſie zu, was ihnen paſſiert war. Die verſuchte Ab
haltung der Beſchwerde bezog ſich darauf, daß der Unteroffizier
zu Möbes in das Lazarett gegangen war und dieſen gebeten
hatte, ihn wegen des Schlagens mit den Hoſen nicht zu melden.
Möbes, der nicht mehr unter dem Angeklagten dient, erzählte
als Ziviliſt frei und ungeniert, was ihm der Augeklagte gethan
hatte. Anders verhielt es ſich mit den teils noch dienenden
Zeugen. Der Musketier Mahlow, wollte von F. nur ganz
elind vorgezogen worden ſein, während Musketier Laube
agte, M. wäre gegen den Schrank gerammelt worden. Laube

war beim Turnen am Querbaum, als er den Aufſchwung nicht
fertig brachte, gekniffen worden. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob L durch das Nachhelfen durch den Angeklagten am Reck
nachher hoch gekommen ſei, entgegnete Zeuge Laube, daß er
laut aufgeſchrien habe, und dann abgefallen ſei. Mehrere Tage
habe er am linken Oberſchenkel einen blauen Fleck gehabt, was
auch andere Kameraden geſehen hätten. Musketier Wenzlau
ſagte, öfter einmal ein „bißchen angeſtoßen oder geſchüttelt
worden zu ſein. Nach längerem Ausforſchen durch den e
vertreter räumte er aber ein, daß er „ungefähr“ ſo geſchubbt
worden ſei, daß er ſich von der Stelle fortbewegte. Zeuge
Musketer Herzfeld erklärte zunächſt, Angeklagter ſei nicht
thätlich wegen ihn geworden. Schließlich räumte er aber ein,
daß ihn der Angeklagte mehrmals an die Schulter gefaßt habe.
Dieſes ſei ihm ſo vorgekommen, „als“ habe der Unteroffizier
etwas ſagen wollen. Allerdings habe ihn das unangenehm
berührt, aber Schmerzgefühl habe er nicht verſpürt. Der Ge
freite Krauſe ſtellte ebenfalls zunächſt in Abrede, angefaßt
worden zu ſein, gab aber nachher zu, daß er mehrmals ge
ſchuppſt worden ſei. Der Helm ſei ihm einmal auf den Kopf
geſtaucht worden, weil er ſchief ſaß. Das Stauchen habe ihn
allerdings „unangenehm“ berührt, aber Schmerzen habe er nicht
verſpürt. Zeuge hat geſehen, wie der Angeklagte die Hoſen an
den Beinen angefaßt und mit dem Hoſenbunde einen Kame-
raden um den Kopf geſchlagen hat.

Der Staatsanwalt macht den Einwurf, der Angeklagte ſcheine,
wie man 9 zu ſagen pflege, es „an ſich gehabt zu haben“ mit
Kleidungsſtücken zu ſchlagen. Der kommiſſariſch vernommene
Zeuge Engel hat bekundet, daß Möbes ihm im Lazarett er
klärt habe, das Ohrenleiden rühre von dem Schlage mit der
Tuchhoſe her. Der Angeklagte verſuchte die er
Behandlung ſeiner Untergebenen als durchaus harmlos darzu-
ſtellen. Mit den Hoſen wollte er nicht geſchlagen ſondern erwollte dieſelben den Mannſchaften, mit denen ſchwer etwas an

zufangen war, nur zugeworfen haben. Den Möbes habe er
nur gebeten, die Sache nicht zu melden. Den Laube könne er
nur verſehentlich beim Nachhelfen gekniffen haben. Der Anklage-
vertreter beantragte eine Geſamtſtrafe von 3 Wochen mittlerem
Arreſt. Der Verteidiger iſt der Meinung, daß der Angeklagtenur militäriſche Unarten“ begangen habe. as Se des
Laube könne er bei dem Nachhelfen am Querbaum nur ſo zu
fallig zwiſchen die Finger bekommen haben. Der Angeklagte
ei ein großer Mann, weshalb ſeine Thaten efähr

licher ausgeſehen hätten, als wie ſie waren. Das Gericht ver-
urteilte den Angeklagten wegen vorſchriftswidriger r
Untergebener in 10 Fällen zu 3 Wochen gelindem Arreſt
und W ihn von der verſuchten Abhaltung von der Beſchwerde
führung frei, da er den Möbes nur gebeten hatte, die Sache
nicht zu melden. Eine Bitte ſei kein widerrechtliches Mittel.

Briefkaſten der Redaktion. T
E., hier. Nein, Verehrteſter! Um eines Druckfehlers willen

machen wir uns über kein Blatt luſtig; denn keine Redaktion
weiß, ob der loſe Burſche ihr nicht ſelbſt im nächſten Augenblicke
einen l wegen Streich ſpielt. Es gehört zwar die ze ſataniſche Bosheit des kleinen Kobolds dazu, wenn er bie Saale

zeitung am 7. ds. ſchreiben ließ:
Die Staatsanwälte (in Poſen uſw.) erhielten aus Berlin

den Befehl, nach den Gerichtsferien gegen die Polen prozefſe
denkbar ſchärfſtens vorzugehen,

und die Komik dieſes böſen Druckfehlers wird dadurch noch er
höht, daß die Redaktion hinter dieſe Meldung ein eingeklammer-
tes Fragezeichen geſetzt hat, ſtatt die Polen prozeſſe einfach in
die Polen preſſe umzuwandeln, wenn wir aber aller der
kleinen und großen Teufeleien gedenken, die der Schlingel von
Kobold auch uns ſchon geſpielt hat, dann drücken wir gern beide
Augen zu, und wenn wir Neunaugen wären, ſo würden wir
dieſe Muskelübung an allen neun Augen vornehmen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Unter anderem empfehle ich:
Stück 3 H. Einen Posten

Stück 1.45 MK. Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen Posten
Einen

Stück 85 Pf.
Stück 85 Pf.
Meter 50 Pf.

Stück 1.25 MK.

Meter 25 u. 30 Pf.
Meter 35 u. 50 Pf.

zu ausser-
gewöhnlich

billigen
Preisen.

Fantasie- Kleiderstoffe
elegante Kleiderstoffe für Reisekleider
Blusenstoffe, Wolle mit Seide
reinwoll. Beiges für Strassenkostüme
einzelne Damenhemden
Velour-Damen- Beinkleider mit Languette Stück 76 Pf.
Prima-Damen- Beinkleider mit Languette Stück 1.15 K.
Velour-Damen- Unterröcke mit Volant
feine Damen-Tändel-Schürzen
braune Kinderstrümpfe
echtschwarze Kinderstrümpfe das Paar von 5 Pf. an.
Damen-Zwirn-Handschuhe
Damen-Sommer-Halbhandschuhe

Posten Weiss waren jeglicher Art, Sonnenschirme,
Besatastoffe, Gazen, L avalliers, Füllshawls, Rüschen-
boas, Seidenband, Blumen, Tapisseriewaren, Damen-
und Mädchen- Hüte

ein.

Meter 50 Pf.
Meter 75 Pf.
Meter 50 Pf.
Meter 75 Pf.

St. 50, 75 Pf., 1 K.

Stück 1.15 K.
Stück 25 Pf.

das Paar 15 Pf.

das Paar 15 Pf.
das Paar 15 Pf.

zu ganz
besonders

bill. Preisen.

Marktplatz

2 u. 3.

t

r e e ee e a en m n a



e

e nene n e n n r R 3 enn u e e r ehe er re en ce e e es e e r ee S
J 2 W

braunes Geſchirr

Emalſſe.

Reisekörbe,
Reisehandkoffer,

Reisekoffer,
Hängematten,

Sportwagen, Kinderwagen. S

e

Gr. Ulrichſtr.
54.

Pingelts ſöpſe re et 38 t Randechizee

Einm a chtöpke Literinhalt ea.Ruchenformen henkelnäpfe mit und ohne dedel. m enhyee

Wassereimer Literinh. ca. Il Ltr. 66 Pf. Toiletteeimer mit Lochdedel 2.45

Kehrschaufeln 33 Pf.

Wasserkrüge 72,
henkeltöpfe mit dekel 55 Pf.
Bratpfannen
Esslöffel s Pf. Cabletts 85 Pf. Leuchter 15 Pf. Reibeisen 38 Pf.

ch bitte Dreiſe, Qualität und Größe zu vergleichen!

e

1

Maschinentöpfe Inhalt ca. Lr. 23 Pf.
65 Pf. Schmortöpfe gent

ohn le angeſetzten Boden.

Milchkocher 95 f.
24 26 28 30 32 29 Quirlhalter 60 f.48 65 75 88 100 125 145 Pf. Kſchkuchenformen 65 f.
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Aſenlliche Feverhſhaſts-

2u MaleMontag den 14. Juli abends 29 Uhr in „Osborgs Bellevue“.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung über den Stuttgarter Gewerkſchafts-Kongrefz.
2. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Eintritt frei. Auch Frauen haben Zutritt.
Das Gewerhkſchafts Kartell.

Sonntag d. 13. JuliKeſnninoſſ ſe unh
Von 4--12 Uhr im Saale Kränzchen.Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein Der Vorſtand.

Familiengarten am Schlachthof

Sehloss Freiümfelde
Sonntag großes Freikonzert.

Hierzu ladet n ein Karl Glaser.

Zentralverband der
Sonntag den 13. Juli in „Osborgs Bellevue“

Mersebarrg.
Montag den 14. Jnli abends S Uhr in der „Funkenburg“

S öffentliche
GewerkſchaftsBerſammlung.

gauene esordnung: 1. Die organiſierte Arbeiterſchaft und ihre Arbeitsde erent: Genoſſen Ritter aus L Sei zig. 2. Verſchiedenes
Das Gewerkſchafts Skartell.

Zuſchußtaſſe Meißen, Zahlſt. Holzweißig.
Mittwoch den 16. Juli abends 8 Uhr

Verſngeegelegetg.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltuug.

R. Sachs Nach
Gr. Ulrichſtraße 37.

ötrohHüte für Herren u. Kuahen,

und Seidenhüte, Klapphüte, Mützen
in überraſchend grotzer Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Auf Strohhüte 209 Rabatt.
Zu Sommerfeſten und Waſſerfahrten

empfehlen

Zug-, Zallon- und Facon-Laternen,papier- fackein, Stäbchen ung Lichte.
Bei frühzeitigen Beſtellungen n jedem Wunſch betr. Aufſchrift, Farben

und Faeon Rechnung getragen werden.

Die Volksbuchhandlung

Sommer-ſſergnügen,
beſtehend in

Konzert, Kinderbelnſtigung, Slumenverloſung, Lampionzug und abends Ball.
D. Anfang 3 Uhr

Die Mitglieder ſowie Freunde und Genoſſen werden freundlichſt eingeladen.
Das S Komitee.

Paul Schäfers Gärtnerei
Halle a. S., Ludwigstrasse 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten
und Vergnügungen

zur Lieferung von Blumen und So früantenGleichzeitig empfehle meine Bonquet- und K inderei und ſtelle

jeder Art.

Maurer.

h für
Sraut- Ausſtattungen

fertige Vetten, e,Vaſle a. V. Bettlaken, KöperJn et,
Bettdamaſt, Teppiche, Gardine

2c. e.

Die Firma

B Elkan,

e ſe gehe nGang Kusverkauf
wegen wegen Zuſgabe des Geſchäfts.

Da mein Lokal in kurzer Zeit geräumt ſein muß, verkaufe meine nur reelle
gediegenen Waren

I Oväs 50 Proz. Unter Preis.
Ein gr. Poſten Herren Anzüge M 4 Ein großer Poſten Radfahrer Anzüge und

reeller Wert M. 25, jetzt NVls Hosen bis 50 Prozent unter Preis.
Ein gr. Poſten Stoff- Hosen v 3 90 Ca. 500 Knaben Anzüge

reeller Wert M. 5-—-7, jetzt Mia v
Eingr. Poſt. Sommer u. Gummi Paletots, reell. Wert M. 14- a. 9-23

nur beſſere Qualitäten, jetzt M. 3

Arbeiter Garderoben und blaue Maſchiniſten Anzüge
h. 6-7.50

in berkannter Güte und guter Paßform zu Spottpreisen.

Arthur Mendelsohn
Gr. AAlrichſtr.8. alle a. S. Gr. Alrichſtr. 8.

e

Jie wiederkehrende Kauigelegenheit.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au g u ſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckered. (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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eilage zum Volkoblatt.
Halle a. 5., Sonntag den 13. Juli 1902. 13.

Ein Lockſpitzel.
Das ſchauerliche Urteil des Beuthener Gerichts im Prozeſſe

Morawski-Golde macht notwendig, eingehender über das
Wirken des Hauptbelaſtungszeugen zu berichten. Es war das
der frühere Theologe und jegtt beſchäftigungsloſe AgentGußner. Unſere Parteigenoſſen können aus dem Vorfall

manche Warnung nehmen.
Die Anklage auf Aufreizung ſtützte ſich ausſchließlich auf

die Verbreitung von drei Broſchüren, von denen das Mailieder
buch ſeit 1897 in unzähligen Exemplaren verbreitet iſt, ohne
je beanſtandet worden zu ſein. Die Schriften: Vater
Simon und Giebt es noch Fronarbeit? behandeln
lediglich ruſſ che Verhältniſſe, ſie ſind von London aus in
wenigen Exemplaren an die Redaktion und Buchhandlung der
polniſchen Arbeiterzeitung überſandt worden, teils zur Rezenſion,
teils, um nach Rußland weitergeſchickt werden zu ſollen. An
einen Verkauf dieſer Broſchüren hat man nie gedacht, ſondern
ſie ſind vom Zeugen Gußner, wie er ſelber zugeſteht,
vom Schreibtiſch fortgenommen worden.

Vor Gericht erklärt der Zeuge, er kenne die Angeklagten
aus engerem parteilichem Verkehr. Er habe ſich die drei
Broſchüren, die jetzt den Gerſchtstiſch zieren, aus dem
Redaktionslokal der Arbeiterzeitung geholt, um etwas zum
Leſen zu haben. Der Zeuge geſteht zu, dieſe Bücher dann an
den Grenzkommiſſar Mädler weitergegeben zu
haben. Doch will er einen direkten Kaufauftrag dazu von
Mädler nicht erhalten haben.

Zeuge Grenzkommiſſar Mädler bemerkt, daß der Zeuge
Gußner ſowohl der Beuthener als auch der Kattowitzer Polizei
behörde als Sozialdemokrat bekannt ſei. Gußner ſei vor vier
oder fünf Monaten zu ihm gekommen und ſprach um Arbeit
an. Es ſei dies nicht der einzige von den Sozial-
demokraten, der dies gethan hat. Bezüglich der
Bücher müſſe er bemerken, daß G. von ihm keinen Auftrag
hatte. Jedoch war er beauftragt worden, auf einen jungen
Ruſſen zu achten, der ſich in der Gazeta Robotnieza aufhielt.
Am nächſten Tage ſei G. zu ihm gekommen und habe die
Bücher mitgebracht. Nachdem ſich Herr Mädler dieſelben an-
geſehen hatte, hielt er ſich die drei genannten Broſchüren zurück
und bezahlte das von G. verauslagte Geld. Zur Bericht
erſtattung über Verſammlungen habe er Gußner nicht ver-
wendet; da ſtänden zuverläſſigere Leute zur Verfügung. Ein
mal habe er Gußner 1 oder 2 M. geliehen. Gußner ſtand
keineswegs im Solde der Polizei, man benützte ihn lediglich
deshalb, weil man wußte, daß er Sozialdemokrat ſei
und in dieſer Partei ſich viele Leute finden, die
für Geld gern ſo etwas machen. Rechtsanwalt Heine
um Zeugen Gußner: Haben Sie nicht geholfen, den jungen
uſſen über die Grenze zu ſchaffen und wiſſen Sie nicht, daß

der junge Ruſſe durch Sie in die Hände der ruſſiſchen
Polizei geliefert worden iſt? Zeuge (nach längerem
Schweigen): Jch weiß es nicht.

Rechtsanwalt Heine: Haben Sie nicht unter den polniſchen
Sozialdemokraten ſich als gewaltthätiger Anarchiſt auf
eſpielt und geäußert, es müſſe Attentate geben, er (der

Verteidiger) wolle nicht ſagen, gegen wen! Zeuge (nach
längerem Beſinnen): Jawohl, das habe ich geſagt.
Rechtsanwalt Heine: Haben Jhnen Frau Golde und andere
nicht verboten, ſolche Redensarten zu führen Zeuge: Mit
Frau Golde habe ich nicht in dieſem Tone geſprochen.
Rechtsanwalt Heine: Haben Sie nicht geſagt, Sie werden
ſich bei der Polizei als Anarchiſt anmelden, was von den
Parteigenoſſen als Thorheit hingeſtellt wurde. Was denken
Sie ſich bei dieſem „Anmelden“ Zeuge: Da muß ich erſt
nachdenken! Rechtsanwalt Heine: Haben Sie nicht etwas
geſagt von gekrönten Häuptern, die fallen müßzten
Zeuge (zögernd): So was Aehnliches habe ich einmal
geſagt. Rechtsanwalt Heine: Jch habe keine Frage mehr
an den Zeugen.

Vorſitzender: Zeuge Gußner, ſind Sie nicht neuerdings wegen
Urkundenfälſchung beſtraft worden Zeuge: Ja, es war ein
Vergehen gegen S 171 des Strafgeſetzbuches. Vorſitzender:
Was haben Sie außerdem für Vorſtrafen Einmal 30 Mk.
und einmal 90 Mk. Geldſtrafe, ferner 2 Monate Gefängnis
wegen Vergehens gegen das Auswanderungsgeſetz. Vor-
ſitzender: Sie haben minderjährige Mädchen über die
Grenze geſchafft und deshalb wurden Sie zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt Zeuge: Nein, ich habe bloß zur Aus
wanderung verleitet und da hat das Gericht die Unter-
ſuchungshaft als Strafe angeſehen.

In der weiteren Zeugenvernehmung ſchildert Jachlick, ein
Schwager von Gußner, wie er mit G. in die Buchhandlung
gekommen ſei. Gußner habe ſich erſt einige Bücher ſelbſt
genommen, dann habe Frau Dr. Golde ihm noch einige ge-
geben. Binneck, Handelsmann: Jm Juni begann Gußner
ein Geſpräch mit uns über die Verhaftung der Frau Dr. Golde
und äußerte, ſie ſei unſchuldig. Er ſagte dann, man müßte
nun ernſthaft vorgehen und die gekrönten Köpfe runter-
putzen. Broja verwies ihm ſolche Reden. Konietzki: Guß-
ner kam neulich dazu, als ich mit Broja ging. Er erzählte,
er hätte ſich in der Redaktion die Bücher genommen ohne
Wiſſen der Frau Dr. Golde und des Morawski. Gußner

iebt dies zu, behauptet aber, es geſagt zu haben, um die
enoſſen zu täuſchen. Broja, Oberhäuer, jetzt Redakteur

der Gazeta Robotnicza, beſtätigt die Ausſagen der vorigen
Zeugen und die anarchiſtiſchen Redensarten des Gußner.
Dieſer habe ſchon früher einmal erzählt, er könne ſich genu
Dynamit verſchaffen; Zeuge habe ihm darauf auf den Kop
zugeſagt, daß er ein Polizeiſpitzel ſei.

as iſt das Beweismaterial, auf Grund deſſen das Gericht
Frau Dr. Golde und den auch nach Gußners Angabe bei dem

ücherkauf nicht zugegen geweſenen Morawski für überführt
erklärt hat, die drei Broſchüren wiſſentlich und an einen unbe-
grenzten Perſonenkreis verbreitet zu haben, und zwar in Kennt-
nis ihres Jnhalts, wofür bei den Heften Vater Simon und
Fronarbeit nicht das geringſte Moment beigebracht war.

Und dafür das Urteil auf 2 und 1 Jahr Gefängnis!

Gendarm und Militärbeamter.
Ein militärgerichtliches Urteil, das zu den unfaßbarſten ge-

hört, die jemals vorgekommen ſind, wurde vor kurzem in
Dresden gefällt. Hier ſtand vor dem Kriegsgericht der 32.
Diviſion der JntendanturSekretär Paul Oswald He rrmann,
angeklagt wegen Beamtenbeleidigung, Widerſtands gegen die
St usgewal thätlichen Angriffs und ruheſtörenden Lärms.

Der Angeklagte hatte in der Nacht zum 26. Februar in einem
Hotel auf der Königsbrücker Straße mit mehreren Offizieren
und ſeinem Vater tüchtig gezecht und verübte nun beim Hinaus-
treten auf die Straße dermaßen Skandal, daß ſich der Gen-
darm Liebers II. zum Einſchreiten veranlaßt ſah. Auf die
Aufforderung, ruhig zu ſein, fuhr ihn der Krakehler mit den
Worten an: „Sie haben mir gar nichts zu ſagen,
bei mir zählt ein Gendarm überhaupt nichts. Jch bin
Militärbeamter im Leutnantsrange, während Sie höchſtens
Sergeant geweſen ſind. Weiter haben Sie es nicht gebracht,
ſonſt würden Sie ſich nicht für 85 M. in die Gendarmerie ſtellen.
Sie ſind gar nichts vor meinen Augen.“ Der An-
geklagte nannte dem Schutzmanne auch nicht ſeinen Namen,
noch viel weniger ging er freiwillig zur Polizeiwache mit. Als
der Gendarm den Widerſpenſtigen anfaſſen wollte, ſchlug
dieſer mit den Fäuſten auf ihn ein. Erſt mit Hilfe eines
Straßenpaſſanten konnte H. ein Stück fortgeſchleppt werden.
Der Transport des Gefangenen war ſehr ſchwierig. Wieder-
holt verſuchte der Angeklagte zu fliehen, wurde aber ſtets
wieder eingeholt, wohl ca. viermal ließ ihn der Gendarm, dem
die ganze Geſchichte außerordentlich peinlich war, wieder laufen,
allein H. hörte mit Schimpfen und Lärmen nicht auf. Das
inzwiſchen angeſammelte Publikum war über die rückſichtsvolle
Behandlung, die dem Krakehler zu teil wurde, dermaßen
empört, daß es drohte, den Gendarmen, wenn er
nicht endlich energiſch vorgehe, anzuzeigen und
den Vorfall in der Arbeiterpreſſe zu ſchildern.
Erſt als ein zweiter Gendarm herzugerufen wurde, gab der
Angeklagte nach nochmaligem Widerſtande ſein Skandalieren
auf und legitimierte ſich durch eine Viſitenkarte. Nach der
Wache wurde er nicht geſchafft. Nach Schilderung des Gen-
darmen Liebers hat ſich H. ſo roh und gemein benommen, daß
er glaubte, einen Mann aus dem niederſten Stande vor ſich
zu haben. Nach ſeiner und anderer Zeugen Anſicht war H.
nur ſehr wenig angetrunken, denn er konnte gut und ſchnell
laufen und auch klare Antworten geben. Angeklagter ſelbſt
will ſich auf nichts mehr beſinnen können, da er ſinnlos be-
trunken geweſen ſei. Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen
Stabsarzt Dr. Bennecke iſt H. bei Begehung der That nicht
zurechnungsfähig geweſen. Angeklagter ſei Neuraſtheniker und
Epileptiker, zudem auch erblich belaſtet. Bei epileptiſch ver-
anlagten Perſonen komme es aber oft vor, daß ſie von patho-
logiſchen Traum- und Dämmerungszuſtänden befallen werden,
von denen andere gar nichts merkten. Jn folgedeſſen
wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Daß doch nie ein Soldat, der ſich in Verzweiflung an einem
W malträtierenden Unteroffizier vergreift, ſo milde Richter

ndet!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juli.

Der Gewerkſchaftskongreß
hat wie kein anderer das Jntereſſe der bürgerlichen Preſſe und
vor allem der Sozialreformer wie Naumann, Röſicke, Freund,
Hitze u. a. in Anſpruch genommen. Hoffte man doch, in
kräftigen Debatten würden einige Gewerkſchaftsvertreter gegen
den Terrorismus der ſozialdemokratiſchen Partei losziehen und
mit dem Abfall der hervorragendſten Gewerkſchaften drohen.
Aber ach, es kam ſo ganz anders. Nicht nur konſtruierte man
keinen Gegenſatz zwiſchen Partei und Gewerkſchaft, ſondern
man hob ausdrücklich die Gemeinſamkeit der Jntereſſen und
die Rotwendigkeit vereinten Schlagens hervor. Das war eine
bittere Enttäuſchung für die guten Leutchen. Am nächſten
Montag wird in der Gewerkſchaftsverſammlung im Bellevue
Genoſſe Albrecht ein ausführliches Bild über den Verlauf
des Kongreſſes geben und den gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern von Halle die Wichtigkeit der gefaßten Beſchlüſſe vor
Augen führen.

Auch gewerkſchaftliche Fragen rein lokaler Natur werden zur
Beſprechung gelangen.

Die Gerichtspraxis gegen das Volksblatt früher und jetzt.
So r es uns widerſtrebt, auf die am Donnerstag im

Soziald. Verein gepflogene unangenehme Debatte an dieſer Stelle
einzugehen, muß doch eine Aeußerung Krügers richtig geſtellt
werden, die innerhalb unſeres Leſerkreiſes zu irrigen Auffaſſungen
führen könnte. Krüger ſagte: „Bezüglich der Strafverfolgungen
egen das Volksblatt ſei es jetzt beſſer geworden. Vor 1895ſeien alle Anklagen, die die Staatsanwaltſchaft im öffentlichen

Intereſſe gegen das Volksblatt erhob, vor das Landgericht ver
wieſen worden. Das ſei jetzt anders. Jn neuerer Zeit kämen
die meiſten Anklagen vor das Schöffengericht.“

Für den mit den Gerichtsverhältniſſen weniger Vertrauten
mag hinzugefügt werden, daß die Verweiſung der Anklagen
vor das Landgericht eine Erſchwerung der Poſition des
Angeklagten bedeutet. Er hat nach dem Landgericht keine
weitere gerichtliche Jnſtanz als das Reichsgericht. Dieſes
dehnt ſeine Erwägungen auf die noghpnalige Beweisführung
nicht aus; es nimmt auch eine Ermäßigung der Strafe nicht
vor, ſondern verwirft entweder die Reviſion oder ordnet eine
nochmalige Verhandlung an. Schon ſeit langem ſchweben im
Reichstage Verhandlungen wegen einer Art Zwiſchenberufungs-
inſtanz, die eine Nachprüfung der landgerichtlichen Beweis
erhebungen möglich macht; doch ſind die Beratungen zu einem
poſitiven Ergebnis noch nicht gediehen. Man empfindet all-
gemein, daß der jetzige Zuſtand eine ſchwere Ungerechtigkeit
gegen jene Angeklagte bedeutet, die in erſter Jnſtanz ſofort
vor das Landgericht geſtellt werden.

Die Verweiſung vor das Schöffengericht bietet inſofern mehr
Chancen für den Angeklagten, als er ſich an das Landgericht
als Berufungsinſtanz wenden kann und dieſes verpflichtet iſt,
eine nochmalige Beweiserhebung über den Gegenſtand der An-
klage vorzunehmen. Dann erſt entſcheidet als letzte Jnſtanz das
Oberlandes- bezw. das Kammergericht.

Es iſt einleuchtend, daß die zweite Praxis die für den An-
geklagten günſtigere iſt. Wir ſtellen nun aus unſeren Redaktions-
akten feſt, daß ſeit dem Jahre 1896 nicht in einen
einzigen Falle Strafſachen gegen das Volksblatt
an das Schöffengericht verwieſen wurden, ſondern
ſämtliche gegen uns anhängig gemachte Beleidigungsklagen ſofort
das Landgericht beſchäftigten.

Aus Groben Unfugs-Prozeſſen und Privatklagen, die nach
den u Beſtimmungen erſt die Schöffengerichte paſſieren
müſſen, ſetzten ſich die Schöffengerichtsverhandlungen gegen das
Volksblatt zuſammen.

Dies zur Feſtſtellung der thatſächlichen c und
zur Charakteriſierung des Wertes der gegenteiligen Behaup-
tungen.

Wie die „unparteiiſchen“ Blätter die Arbeiter
verhöhnen,

merken letztere mitunter gar nicht, und doch geſchieht dies mehr
oder minder in jeder Nummer. So druckt der Centralanzeiger,
ein Abklatſch der liberalen Saaleztg., der ſich unparteiiſch
nennt, in ſeiner geſtrigen Nummer den Artikel eines Berliner
Blattes ab, der ſich mit einer Verſammlung Berliner Dienſt-
boten beſchäftigt und die Dienſtbotenbewegung lächerlich zu
machen ſucht. Es waren ſehr ernſte Fragen, die in jener
Dienſtbotenverſammlung, in welcher der nationalſozigte Lithograph
Tiſchendörfer das Referat hielt, zur öffentlichen Beſprechung
kamen. Die Berliner Herrſchaften und nicht nur Berliner

entlaſſen ihre Mädchen kurz, bevor ſie in die Ferien gehen,
um ſich um das Koſtgeld zu drücken, und ſtellen ſie nach ihrer
Rückkehr wieder ein. Die armen Mädchen wiſſen meiſt nicht
wie ſie ſich ernähren und kümmerlich durchſchlagen ſollen, wäh
rend die Herrſchaft ſich in den Bädern das Leben angenehm
und ſchön macht.

Und darüber darf ſich ein Blatt luſtig machen, das ſich
rühmt, auch in Arbeiterkreiſen Leſer zu haben. Das Sprich-
wort von den Kälbern, die ihre Metzger ſelber wählen, mag
zwar etwas derb klingen, hat aber nichts deſtoweniger noch für
viele Arbeiter ſeine Berechtigung.

Zum Maunurerſtreik.
Herr Raigrotzki iſt geſtern zu Unrecht unter den noch geſperrten

Firmen angeführt worden. Er zahlt ſeit Dienstag wieder den
alten Lohnſatz von 50 Pfg. Geſperrt bleiben die Bauten der
Unternehmer Büchel, Dohme, Ruhe, Hammer, Roſche und Froh-
mann.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Für die Sitzung Montag nachmittag 4 Uhr, die letzte vor den

bis Anfang September währenden Ferien, iſt folgende Tages
ordnung aufgeſtellt: 1. Abſchluß über Kapitel XIII des Haus-
haltplanes und Nachbewilligung. 2. Nachbewilligung von Kanal
und Straßenbaukoſten. 3. Verkauf von Straßenland zum
Grundſtück Geiſtſtraße 59/60. 4. Umbau des Schafſtalles auf
dem Rittergut Ammendorf-Beeſen. 5. Mittelbewilligung zur Be
teiligung der Stadtgemeinde an der Städte- Ausſtellung in
Dresden. 6. Bauliche Veränderungen im Grundſtück Dachritz-
ſtraße Nr. 4 vor der Fluchtlinie. 7. Wahl eines Delegierten
zur 22. Jahresverſammlung des Deutſchen Vereins für Armen-
pflege und Wohlthätigkeit. 8. Petition wegen Errichtung
eines Feuerwehr-Depots im Süden der Stadt
9. Petition wegen Rückgewähr zu viel gezahlter Waſſergebühren.
10. Petition wegen Aufhebung einer Beſtimmung des Theater
Pachtv ertrages und Erhöhung des Abonnementspreifes
einzelner Plätze. 11. Petition, betreffend die Beläſtigungen beim
Umbau der elektriſchen Anlagen 2c. im Stadttheater. 12. Petition
wegen Einſchränkung der Garten- Konzerte in Freybergs Garten.
13. Petition wegen Ermäßigung der Peißnitzbrücken-
pacht. 14. Petition des Schutzvereins Halleſcher Papierhändler
wegen Gewährung einer Beihilfe. 15. Petition wegen Er
mäßigung des Pachtgeldes für die Peißnitz-Reſtau-
ration. Geſchloſſene Sitzung. 16. Wahl eines Armen
pflegers für den 6. Armenbezirk. 17. Wahl eines ſtellvertreten
den Vorſitzenden und eines Armenpflegers für den 11. Armen
bezirk. 18. Bewilligung eines laufenden Zuſchuſſes an einen
penſionierten Beamten. 19. Verſetzung eines Beamten in eine
höhere Gehaltsklaſſe. 20. Grundbuchliche Umſchreibung des
alten und des neuen Siechenhaus-Grundſtücks. 21. Aufhebung
e Gemeindebeſchluſſes wegen Feſtſetzung von AnliegerBei
rägen.

Submiſſion. Die Ziegeldeckerarbeiten einſchließlich Lieferung
der Materialien zum Neubau der Mittelſchule an der Frieden
ſtraße ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis Mittwoch, den 16. Juli, rig 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge
entnommen werden können.

Der Stadtbaurat. Genzmer.
Der Arbeiter Franz Steinborn von hier war in Köſen

beim Gaſtwirt Steinbeck in Stellung. Vier übernachtende Hand
werksburſchen gaben ihm am 30. Mai ihre „Berliner“ und ihr
Geld, zuſammen 120 Mark, in damit ihnen nichts
geſtohlen würde. Sie hatten aber den Bock zum Gärtner ge
macht. Steinborn war am nächſten Tage mit den Berlinern
und dem Gelde der armen Reiſenden verſchwunden. Jn Hett-
ſtedt nahm man ihn feſt. Das Landgericht Naumburg verur-
teilte ihn zu einem Jahre ſieben Monaten Gefängnis und einer
Woche Haft.

Zoologiſcher Garten. Ein junger Seehund iſt dem
Garten vom Rentier Hoyer zum Geſchenk gemacht worden. Das
Tier ſtammt von der deutſchen Nordſeeinſel Sylt. Auch ein
Kondor (Adler), ein Zebra und ein junger Rehbock nebſt anderen
kleineren Tieren ſind dem Garten geſchenkt bezw. für ihn an
gekauft worden.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Jm Apollo-
Theater finden am morgenden Sonntag von 11
bis 1 Uhr und von nachmittags 4 Uhr ab Konzerte des ge
ſamten Theaterorcheſters bei freiem Eintritt ſtatt. Abends
8, Uhr beginnt in den elektriſch beleuchteten und illuminierten
Gartenanlagen die Vorſtellung des diesmaligen Spielplans.

Argünfſtiger Witterung wird die Vorſtellung im Saale ab-
gehalten.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Nur
wenige Abende noch iſt Gelegenheit, ſich an den brillanten
Darbietungen des Elite-Enſemble Fritz Steidls zu ergötzen,
denn am kommenden Dienstag, den 15. d. M., findet die Ab-
ſchiedsSoiree dieſer z Künſtler ſtatt, welche ſich hier
das beſte Angedenken geſichert haben.

Sonntag früh von 112 -1 Uhr findet wie gewöhnlich
großes Frühſchoppen-Freikonzert ſtatt.

Zeitz. Ein Vorteil! Wir kommen nochmals auf den in
Nr. 159 bekannt gegebenen Erlaß des Magiſtrats, die Streichung
in den Stadtverordnetenwählerliſten betr., zurück. So ſehr
wir das Vorgehen des Magiſtrats in dieſer Beziehung ver-
urteilen, ſo hat das Schreiben aber auch eine zweite Seite, die
wir benutzen wollen. Bisher hat man ſich hier immer auf
den Standpunkt geſtellt, daß zur Berechtigung an der Ge
meindewahl ein Steuerſatz von 6 Mark nötig wäre, und alle
diejenigen, die weniger als 6 Mark jährlich (das ſind nur
Kommnnalſteuern, da Staatsſteuern in den beiden erſten
Steuerſtufen nicht erhoben werden) zahlten, glaubten nicht mit
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wenn das Einkommen mehr als 660 Mark

Das iſt e un n denn
ch in jenem Schreiben t

a
die Berechtigung zum Wählen vorhanden iſt. Verdient alſo

and jährlich 780 Mark und er W 2 Kinder, ſo würden
ür letztere je 50 Mark abgehen, zuſammen alſo 100 Mark.

bleiben alſo immer noch 680 Mark Einkommen, die die
zum Wählen r Summe um 20 M. überſteigen. So-
mit können alſo alle Arbeiter, die Preuße ſind, ſich ein Jahr
im Stadtbezirk aufgehalten und keine Armenunterſtützung imletzten Jahre erhalten haben, mit wählen, wenn ihr Win-
kommen abzüglich je 50 Mark für jedes ihrer Kinder unter
14 Jahren mindeſtens noch 661 Mark beträgt. Ein Steuerſatz kommt dabei gar nicht in Betracht. So ars der Magi

ſtrat e und ſo trifft es auch zu. Wir erſuchen alſo
alle Arbeiter, an die vorſtehendes n ſich möglichſt
bald zu melden, damit die Durchſicht der rigen erfolgen
und event. ihre Eintragung beantragt werden kann. Das muß
aber nun ſchon bald geſchehen, denn die Einrichtung zur Durch
ſicht nimmt auch längere Zeit in Anſpruch. Vor allen Dingeniſt es u wenn jeder Genoſſe in Fabrik und Werkſtatt ch

ein S Papier nimmt, und auf demſelben alle Adreſſen
ſeiner Mitarbeiter notiert, wenn dieſe damit einverſtanden ſind.
Die Zettel werden dann unſern Vereinsleitern zugeſtellt, die
das Weitere einrichten werden. Aber das muß, wir wieder-
holen es, möglichſt ſofort geſchehen.

Unterſchwöditz. Die Leiche eines Maurers Schilling ausNonnewitz wurde im hieſigen Gehölz vorgefunden. Die Le e
war ſchon ſtark verweſt. Wahrſcheinlich hat der Mann Selbſt
mord verübt.

Teuchern. Arbeiterriſiko. Am Freitag früh ſtürzte der
21 jährige Sohn des Brunnenbauers Schmidt in einen in
Deuben zu erbauenden Brunnen und war ſofort tot. Aus
Streckau kommt die Nachricht, daß der Bergarbeiter Hugo
Golm, welcher ſeit 1. Juli nach Gaumnitz verzogen iſt auf
nube Erna bei Gaumnitz verſchüttet wurde. Auch er ſoll tot
ein.

Ein dreijähriges Kind wurde von einem ſchwer beladenen
Wagen überfahren und ſtarb an den erhaltenen Verletzungen.

s. Eisleben. Sich ſelbſt zu ohrfeigen, bringt unſer
kleiner Bergbote mit vollendetem Geſchick fertig. Das Volksblatt hat on Notiz genommen von dem Artikel, den ein
früher Sozialdemokratie ſich rechnender Arbeiter in einem
vogtländiſchen Blatte veröffentlicht hat und in welchem er voravſerer Partei warnt, weil man da bloß ſein Geld los würde.

Das Volksblatt hat ferner mitgeteilt, daß der Bekehrte ſelbſt
gern ein „gut bezahlter“ ſozialdemokratiſcher Führer geworden
wäre, wenn ihm nicht ſchon auf der erſten Stufe das Ver-
trauen der Arbeiter entzogen worden wäre. Dann hat er ſeine
früheren Parteifreunde verleumdet und iſt dafür vom Gericht
beſtraft worden. Das hat ſeine Wut aufs höchſte geſteigert,
und nun macht ſie ſich in der „Enthüllung“ Luft, die Arbeiter
mäſteten mit ihren Groſchen nur die „gutbezahlten Führer“

Auch nur ein Wort noch über dieſes einfältige Gerede ver
lieren zu wollen, hieße die Arbeiter beleidigen. Jeder weiß,
daß die Angeſtellten unſerer Partei doppelt und dreifach ſo
gut bezahlt würden, wenn ſie die gleiche Arbeit im bürgerlichen
Heerlager leiſten würden. Jeder weiß auch, daß in unſerer
Partei über Heller und Pfennig Rechnung gelegt werden muß,
was bekanntlich in recht vielen bürgerlichen Organiſationen
nicht der Fall iſt, wie die jahrelang betriebenen Fälſchungen
und Unterſchlagungen zahlloſer bürgerlicher Beamter beweiſen.
Gewiß kommen auch in unſeren Reihen Veruntreuungen vor;
aber vertuſcht wird da nichts, und in der Regel hat die blanke
Not zu den Veruntreuungen geführt.

Der Bergbote beißt ſich nun auf die „gutbezahlten Führer“
feſt und warnt die Arbeiter, ihre Groſchen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei zu opfern. Je nun, die Millionen und Aber-
millionen Reingewinn, die von der Mansfelder Gewerkſchaft
gemacht werden, fallen auch nicht vom Himmel; ſie rühren
zwar nicht von Arbeitergroſchen, aber von Arbeitermark
ſtücken her, und dieſe Markſtücke werden dem Arbeiter ge
zwungen vom Lohne zurückbehalten; er mag wollen oder
nicht. Selbſt der beſtbezahlte „Führer“ der Sozialdemokratiehat noch nicht den fünften Teil Veſſen, was ſo ein Jnſpektor

oder Direktor bekommt. Unſere „Führer“ treten dann auch
für die Arbeiter ein, nehmen ſchwere Strafen auf ſich, beſchützen
und vertreten uns, wo es nur angeht, während die Führer
bürgerlicher Unternehmungen die Arbeiter noch vollends knechten
und entrechten. Der Bergbote, der doch nur von Arbeiter
groſchen erhalten wird und ſie dafür noch in der Dummheit
erhalten möchte, ohrfeigt ſich alſo ſelbſt, wenn er die Arbeiter
warnt, ſich ihrer Partei anzuſchließen.

Noch leichtſinniger iſt aber das Blättchen, wenn es ſchreibt,
in der Sozialdemokratie greife die Entſittlichung immer mehr
um ſich. as iſt mehr als keck, das iſt frech. Gerade zu der-
ſelben Zeit wurde im Volksblatte eine kleine Blumenleſe von
Sittenbildern aus dem Lande des Bergboten veröffentlicht,
und jeder Tag bringt neue Beweiſe, wie es um die Sittlichkeit
im Wirkungsgebiete dieſes Blättchens beſtellt iſt. Man leſenur die Beuchte über das Halleſche Schwurgericht. Die
meiſten Roheits- und Sittlichkeitsverbrechen kommen im Lande
der „Reichstreuen“ vor, und die Blätter unſeres Kreiſes ſind
gefüllt von Berichten über allerlei Roheiten. Wie ſoll es auch
anders ſein? Den Arbeitern wird durch das Leſen von Blättern
wie der Bergbote jedes Jdeal, jede ſittliche Kraft geraubt die
Folge davon müſſen allerlei Ausſchreitungen ſein. Der Berg-
ote ſollte alſo ſich recht ruhig und beſcheiden verhalten; jeder

ſozialdemokratiſche Arbeiter ſteht in ſittlicher Beziehung hoch
über dem geiſtigen Niveau dieſes Blattes.

t. Querfurt. Aus Handwerkerkreiſen ſchreibt man uns:
Endlich, nach langer Zeit, erfuhren die hieſigen Handwerker,
daß die teuere Handwerkerkammer noch exiſtiert. Auf die
wiederholte Aufforderung ſeitens des Bürgermeiſters, die Hand-
werker möchten die Steuern für ihre Kammer entrichten, hatten
nur wenige reagiert, die meiſten zogen es vor, mit dem Be
zahlen einer Steuer für die nach dem Ermeſſen der Hand-
werker überflüſſige Handwerkerkammer ſo lange zu warten, bis
der Magiſtratsbote dieſe Steuer einziehen würde. Etwasrer hat die Handwerkerkammer für uns Handwerker
noch nicht geſchaffen, wir zweifeln nicht daran, daß ſie auch in
Zukunft nichts zuwege bringen wird, was dem Handwerker
nützt, wir bedauern nur, daß man uns zwingt, für eine der
artige Einrichtung Steuern zu entrichten. Wir ſind vielmehr
durch die Erfahrungen am eigenen Leibe zu der Anſicht ge-
drängt worden, daß das geſamte Handwerk in abſehbarer Zeit
von der Großinduſtrie aufgeſaugt wird. Daran ändert kein
Meiſtertitel, kein Befähigungsnachweis, noch die unglückliche
Einrichtung einer Handwerkerkammer auch das geringſte. Wie
ſehr das Handwerk auf den Hund gekommen iſt, bewies auch
kürzlich bei einer Vergebung von ſtädtiſchen Arbeiten das Ver
halten eines Mitgliedes der Tiſchlerinnung, auf welches Thema
wir noch eingehend zurückkommen werden.

Der Konſum- Verein in Zeit
wird am 1. Auguſt ſein Geſchäft eröffnen und zwar in
einem Laden des Hauſes Nenmarkt 38. Damit ſtellt ſich
ein Teil der Zeitzer Arbeiterſchaft auch als Konſumenten auf
eigene ſie beziehen Waren gemeinſam und verkaufen ſie
ſo, daß der dabei erzielte Reingewinn wieder zu gute
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in ong n ten un tsleuten davon lelbei ihnen eare gekauft werden, ſo iſt es anz natürlich, daß ſie beim Verkauf der Waren Uebe vaſe erzielen
müſſen. Dieſe Ueberſchüſſe kommen aber den Mitgliedern des

J wieder ſelbſt zu gute, denn die Unkoſten, dier Verkauf der Waren mit ſich bringt, ſind nicht ſehr hohe, ſo
däß immer noch ein guter Teil Ringen übrig bleibt. e
Konſumvereine unſerer Umgegend beſtehen ſehr gut, alle ſind
ſie im ſtande, jährlich ihren Mitgliedern einen ganzen Poſten
Geld als Rückvergütung zu zahlen, das alſo iſt ein Beweis,
daß die Arbeiter in einem Konſumverein ſehr gut fahren. Und
da im neuen Verein von vornherein alles ſo geordnet iſt, daß
das Geſchäft ſich in den richtigen Grenzen abwickelt, ſo iſt das
Beſtehen des Vereins geſichert. tEs liegt nun an den Arbeitern, ſich die Vorteile des Vereins
anzueignen, und deren ſind mehrere. Einmal r die Ware, die
der Konſumverein feilbietet, direkt vom Fabrikanten geliefert.
Es iſt alſo jeder Zwiſchenhandel ausgeſchaltet. Das garan-
tiert uns reine, beſte Ware. Sodann wird das volle Ge
wicht gegeben, ohne Mitwiegen des Papiers und der Düten.
Ferner ſind ſämtliche Mitglieder beſtimmend für den Waren-
Ein und Verkauf, in den Generalverſammlungen können ſie

e men welche Ware e. geführt werden ſoll. Und zuletzt
erhalten ſie den erzielten Ueberſchuß reſp. Reingewinn zurück.
Das alles ſind Vorteile, die ſonſt, nie dem Arbeiter geboten
werden können. Möglich und wünſchenswert iſt, daß die Mit-
glieder recht bald beſtimmen, daß die Waren möglichſt billig
geliefert werden. Wenn dadurch dann beim Rechnungsabſchluß
auch nicht hohe Dividenden herausſpringen, dann haben die Mit
glieder aber ſchon von vorne weg den Vorteil beim Kaufe
irgend einer Ware in der Taſche. Jn jedem Falle aber werden
die Konſumvereins Waren nicht etwa teurer kommen, wie die
bei den hieſigen Kaufleuten, ſondern eher billiger. Doch das
alles wird den Mitgliedern klar werden, wenn ſie vom 1. Auguſt ab
kaufen werden. Wünſchenswert iſt nur, daß recht viel
Arbeiter und Arbeiterfrauen dem Vereine bei-
treten.

Der Eintritt iſt jetzt ſo geregelt, daß jedes Mitglied wöchent-
lich 50 Pf. ſo lange bezahlen kann, bis 10 M. erreicht ſind.
Der Reſt von 20 Mark (denn 30 M. beträgt die Haftſumme)
kann durch Stehenlaſſen der Dividende en werden.
Der Eintritt iſt alſo ſehr leicht gemacht, jeder Arbeiter und jede
Frau auch alleinſtehende können als Mitglied beitreten
und den großen Nutzen genießen.

Der Verein eröffnet ſein Geſchäft in der Mitte der Stadt.
Die mit der Einrichtung betrauten Perſonen, Vorſtand und
Aufſichtsrat, haben ſich geſagt, daß ſich hier am beſten wirt-
ſchaften läßt. Auf den Markt und in die Hauptgeſchäftsgegend
gehen alle Frauen, ſie können dann gleich ihre Einkäufe im
Konſum mit beſorgen. Zuerſt hatten einige Mitglieder der
Leipzigerſtraße verlangt, daß das Geſchäft dort angelegt werden
ſollte. Man iſt jedoch für vorläufig davon abgekommen, doch
ſoll ſehr bald, wenn ſich die Mitgliederzahl der Leipziger-
und Weißenfelſerſtraße, ſowie die von Aue und
Zangenberg noch verſtärkt, an die Errichtung eines 2. Ge-
ſchäfts in dortiger Gegend gegangen werden. Es liegt alſo an
den Mitgliedern der Unterſtadt, recht bald in ihrer nächſten
Nähe eine Verkaufsſtelle zu haben, ſie mögen nur in ihrem
Bekanntenkreiſe für Gewinnung von Mitglieder agitieren. Je
mehr, deſto beſſer und deſto ſchneller gelingt alles.

Ein Gutes hat ja ſchon die bloße Ankündigung der Gründung
des Vereins zu ſtande gebracht, es zahlen nämlich einige Kauf-
leute in der Weißenfelſer- und Leipzigerſtraße ſeit einiger Zeit
ihren Kunden einige Prozent Rabatt. Das beweiſt, daß ſie
immer noch gut verdienen müſſen. Vielleicht iſt das mit ein
Anſporn für die dortigen Arbeiter und Frauen zum Eintritt in
den Verein, denn dieſer kann allen ſeinen Kunden, die ſeine
Mitglieder ſind, die allerhöchſten Prozente bei allerbeſten Waren
gewähren, die nur irgendwie zu erzielen ſind. Mögen deshalb
recht viele möglichſt ſofort beitreten.

Und nun noch eins! Es iſt zwar ganz ſelbſtverſtändlich, aber
es ſoll hier nochmals betont werden, der Verein iſt kein poli-
tiſcher Verein, ſondern ein vollſtändig neutraler. Mit irgend
einer Partei haben Konſum-Vereine nichts zu thun, ihnen kann
jedermann beitreten, ganz gleich welche nichauung er ſonſt
hat. Deshalb gehören den KonſumVereinen auch die aller-
verſchiedenſten Leute an. Vor uns liegt ein Rechenſchaftsbericht
des Konſum-Vereins Braunſchweig. Da beſteht z. B. die Mit

liederzahl aus 3752 Handwerkern und Arbeitern, 206 ſelbſt
tändigen Handwerkern, 73 Kaufleuten und Händlern 102

Handlungskommis und kaufmänniſchen Gehilfen, 25 Fuhr-
herren, Gaſt und Schankwirte, 305 kleinere Beamten, 82 Aerzte,
Apotheker, Lehrer, Künſtler und höhere Beamte, 50 Rentiers,
41 Landwirte, 12 Fabrikanten und Unternehmer u. ſ. w. u. ſ. w.
Das beweiſt zur Genüge, daß ein ſolcher Verein keine poli-
tiſche Tendenz hat, trotzdem ſeine Leiter außerhalb des Vereins
ſehr thätige Politiker ſind, wie das auch in Braunſchweig der
Fall iſt. Deshalb alſo ſoll ſich jeder Arbeiter und jede
Arbeiterfrau ſehr ruhig als Mitglied aufnehmen laſſen; ihr
Beſtreben ſoll nur ſein, für ihr qutes Geld eine reine, gutepreiswürdige Ware zu erhalten und den Reinerlös für ſich
ſelbſt wieder zu verwenden.

Selbſtverſtändlich hat ein Konſu Herein auch noch weitere,
höhere Aufgaben. Sein Endziel muß ſein, einmal Eigen
produktion überzugehen und die Waren, die die Mitglieder
brauchen, ſelbſt zu verfertigen. Das hat aber noch lange Zeit
und braucht deshalb heitte nicht näher durchgegangen zu werden.
Aber heute ſchon kann jeder Konſum-Verein darauf ſehen, daß
diejenigen Fabrikanten und Lieferanten, von denen ſie Waren
beziehen, ihren Arbeitern auch einen Lohn zahlen, wie er ſich
gehört. So ſchafft alſo auch in dieſer Beziehung ein ſolcher
Verein nur Gutes, und wir fordern auch aus dieſem Grunde
die Arbeiterſchaft zum Beitritt auf, weil ſie ſich dadurch in
jeder Beziehung nur nützen können. Der Eintritt kann bei
allen bekannten Vorſtands- und Ausſchußmitgliedern geſchegen.

Stadtverordneten-Sihnng in Weißenfels.
S Weißenfels, 11. Juli.

Obwohl nur drei Punkte zur Verhandlung ſtanden, war die
Sitzung von langer Dauer. Für weitere drei Punkte wurde
die Dringlichkeit anerkannt, ſo daß die Beratung ſich auf ſechs
Punkte ausdehnte.

1. Gewährung von Unterſtützung an eine Bau-
genoſſenſchaft bei Herſtellung einer neuen Straße. Der Stadt-
verordnete Jacobi erkennt das Beſtreben, billige Wohnungen
zu bauen, an und weiſt die vermeintliche Anſicht des Bürger
meiſters zurück, wonach derartige Beſtrebungen von den Haus-
beſitzern, die in der Stadtvertretung ſitzen, hintertrieben und
interdrückt würden. (Damit iſt an der Thatſache, daß letzteres

wahr iſt, nichts geändert.) Stadtv. Kleinicke, an den ſich die
Genoſſenſchaft durch ihren Vertreter Herrn Frahnert gewendet
hatte, um denſelben zur Befürwortung zu gewinnen, hat nun
freilich die Erwartungen nicht erfüllt er ſtellte das ganze
Unternehmen als totgeborenes Kind hin, das ſcheitern müßte
an der Unerfahrenheit der Beteiligten, ſowie an finanziellen
Kalamitäten. Das bereits gekaufte Grundſtück habe einen
Wert von 7000 Mark, nicht von 20000 Mark. Die 40 Mit-
glieder haben bis jetzt nur 2200 Mark eingezahlt und am
15. d. M. ſollte die Zahlung der übrigen Summe erfolgen.
Der Herr Bürgermeiſter empfahl das Legen der Gas und
Waſſerleitung auf Koſten der Stadt, nachdem bereits Häuſer
auf dieſem Grundſtück gebaut wären. Stadtv. Fricke ſtellt die
ganze Sache als ein Privatunternehmen hin, er erkennt keine
Wohnungsnot an und es müßten auch die Hausbeſitzer berück-
ſichtigt werden. Jn dieſen Ton verfiel auch der Stadtv. Lehm-
ſtedt. (Da haben wir die Beſcherung h

Es wurde beſchloſſen Für den aſt. daß die Genoſſenſchaft
aktionsfähig iſt, ſoll ihr Gas- und Waſſerleitung gelegt werder
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rDas n wenig ermutigender Troſt für die

n rDie Erhöhung des Dienſteinkommens ver
ſtädtiſchen Volksſchullehrer wurde zur weiteren Er
gänzung zurückgezogen.
Punkt 3) betraf die Petition von 17 Anlie des

Hirſemannsplatzes zur Wiederabhaltnung der Schauſtellungen
zu Jahrmarktszeiten auf bezeichnetem Platze. it Rückſicht
auf die anwohnenden Geſchäftsleute, die über entſtandenen
Geſchäftsſchaden klagen, wurde Femſtymäg beſchloſſen.

Punkt 4: Das Grundſtück Altes Krankenhaus iſtnachdem die e Kunſtſtückchen beim vorigen Berkauf
nicht das Einverſtändnis gefunden hatten, zum nochmaligen
Verkauf gekommen und hat der Bauunternehmer Herrmann
ein Gebot auf das Geſamtgrundſtück von 28500 Mk. gemacht.
Jhm wird der Zuſchlag erteilt und hat ſich Herrmann den Be-
dingungen die Straße von 13 Meter Breite nach
der Naumburgerſtraße durchzuführen und dieſes Terrain inner
halb 5 Jahren zu bebauen. Herrmann und Gürth haben ſich
beim Streit um den großen Happen nunmehr geeinigt.)

Beim Punkt s handelte ſich s um die Beſtimmungen des
Ortsſtatuts, denen die Beſtätigung von der Regierung ver
ſagt worden war, weil ſie nicht nach den geſetzlichen Beſtim
müngen des Gewerbegerichtsgeſetzes angelegt waren. Es ſoll
ten nämlich die Zahl der Beiſitzer von den beiden Körper-
ſchaften beſtimmt werden, dies iſt ungeſetzlich. Die dem Geſetz
angepaßte Faſſung wurde angenommen.

Beim Punkt 6: Erhöhung der Gehälter der Subaltern-
und Unterbeamten, legte ſich der Stadtv. Braun ins Zeug.(Ganz unnötigerweiſe; er war es doch, der 50000 Mk. gar ich
beſſer verwenden konnte, als zum Denkmal, da ſollte doch be-
kanntlich auch beim Offiziersgeſchenk nicht rn werden.)
e t ſah er eine Vergewaltigung der freien Entſchließung. Die
Anforderungen ſeien nicht in Einklang zu bringen mit unſeren
Steuerquellen. Wir bauen Schulen auf Pump, und laſſen die
Zukunft bezahlen. Die Bewilligung der Gehälter würde den
nächſten Stadtverordnetenwahlen ein anderes Bild geben. Er
ſelbſt würde ſich nicht wieder wählen laſſen; es würde in der
1. und 2. t ſich eine Gleichgiltigkeit, in der 3. Abteiluneine raſende Oppoſition zeigen und uns wegfegen Er will ſi
den regierungsſeitigen Vorſchriften bezüglich der Erhöhung der
Gehälter widerſetzen und ſich nicht ins Bockshorn jagen laſſen.
(Die wadenſtrümpfleriſche Oppoſition des Herrn Braun iſt nicht
ernſt zu nehmen, er hat ſ. Zt. ſich nicht wollen wählen laſſen,
weil er mit dieſem Magiſtrat nicht arbeiten könnte, und Arm
in Arm mit dem Magiſtrat geht er durch dick und

Der Stadtv. Kleinicke und andere befürchten durch ein ſtriktes
ablehnendes Verhalten ein Eingreifen der Regierung, wonach
eine Gehaltserhöhung, von 16800 Mk. bewilligt werden muß.
Sie ſuchen eine Verſtändigung mit dem Magiſtrat, um etwas
abhandeln zu können. Die Eingabe an die r war
vom Magiſtratsſekretär Britze gemacht, der mit ſeinem Gehalt
von 1762.50 Mk. unzufrieden iſt. Schließlich wurde dieſe An
gelegenheit den beiden Kommiſſionen für Geldweſen übergeben,
um mit geeigneten Vorſchlägen an die nächſte Stadtverordneten
verſammlung heranzutreten.

Der Sauden-Prozeß.
32. an t (Freitag.)Jm Laufe der Verhandlungen wünſcht Staatsanwalt Beeck

vom Angeklagten Ed. Sanden einige Auskünfte über die Hand-
habung der Strohmänner-Wirtſchaft bei der Preußenbank.
Angekl. Ed. Sanden erklärt, daß die Bank mit dem Erwerb
der in Subhaſtation gekommenen Grundſtücke nur ſolche Herren
betraut habe, zu denen ſie und die ihrerſeits zur Bank Ver-
trauen hatten. Die Abmachungen mit denſelben ſeien nur
mündliche geweſen, es ſei in jedem einzelnen Falle zu erwarten
n daß nach Beendigung der Wirtſchaftskriſis wieder eine
Beſſerung der Grundſtücksverhältniſſe eintreten würde. Die
betreffenden Herren ſeien verpflichtet geweſen, regelmäßig Rech
tet le t Die Rechnungen befinden ſich bei der Preußiſchen

othekenbank.
Größere Meinungsverſchiedenheiten entſpinnen W zwiſchen

Direktor Dernburg und dem Sachverſtändigen Bücherreviſor
Reuter über die vom letzteren mit dem Reviſor Kruſe vor-
S Feſtſtellungen aus den Büchern der Neuen Boden
geſellſchaft.

Jm weiteren Verlaufe erklärt der Vorſitzende die Beweisauf
nahme für die Hauptanklage für ofen. Es folgt die kurzeVerhandlung einer Nachtragsanklage ſegen Ed. é midt.

Derſelbe wird beſchuldigt, nach Einſtellung ſeinerne ahermeaſigen Aufwand getrieben zu
haben. Ed. Schmidt beſtreitet dies, er habe ſeiner
Meinung nach 40--50000 Maxk jährlich verbraucht.
Bücherreviſor Kruſe beziffert nach ſeinen Prüfungen den Auf
wand auf 73500 Mark; dem widerſprechen die Juſtizräte
Art und Stern. Kommerzienrat Lucas hälteinen Aufwand, von 40000 Mark nicht übermäßig
hoch. Nach kurzer Erörterung hierüber beantragt der Staats
anwalt zwecks genauerer Feſtſtellung dieſen Punkt zu vertagen
die Verteidiger widerſprechen dieſem Antrage. Der Gerichtsho
beſchließt, die Entſcheidung hierüber ſich vorzubehalten. Darau
wird die Sitzung bis Montag vertagt, wo die Plaidoyers be
ginnen ſollen.

Leipziger Bank-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Freitag wieſen die Aufſichtsrats

mitglieder auf eine Bemerkung des Vorſitzenden das Anſinnen
zurück, daß ſie in dem geſtern erörterten Expoſé ſowohl wie in
dem Geſchäftsbericht für 1900 eine Verſchleierung vorgenommen
hätten. Es ſei eine Verſchweigung geweſen. Das Bewußtſeineiner unrechten Handlung hätten ſe nicht gehabt.

Die Angeklagten Schröder und Mayer ſagen, daß in der
Sitzung vom 28. März 1901 zu ihrem Erſtaunen das Sia ement
der Bank bei der Trebergeſellſchaft die Zahl weit überſtiegen
habe, die ihnen vorher genannt worden war. Auch Wölker und
Vörſter ſind über die damalige r r erſchrocken geweſen.
Vörſter ſtellte ein Obligo von 87 069 000 Mk. feſt. Wilcken be
t gleichfalls, daß er erſchrocken war über die Höhe des Ob-
igo.

Exner ſagt auf Befragen aus daß man trotz des Obligos
von 87 Milllonen immer noch weiter habe arbeiten wollen. Die
Bank habe ſelbſt eigene Gutachten einholen laſſen. Angekla
Dodel überzeugte ſich dabei an Ort und Stelle von den Auf
trägen und Umſätzen in Kaſſel. Gleich ihm hat Schröder einen
günſtigen Eindruck von Kaſſel gewonnen, wollte aber wie Dodel
die Abſendung des Sekretärs Wuthe nach Kaſſel erzwingen, was
auch zugeſtanden wurde. Es ſei unbegreiflich, wie Schmidt aufs
neue den Aufſichtsrat, in Kaſſel zu täuſchen verſtanden habe.
Ueber Schmidt befragk, äußert Angeklagter Mayer, der Mann
habe etwas Fascinierendes gehabt und nicht den Eindruck eines
Schwindlers gemacht. Exner hatte gegen Schmidt inſofern
Mißtrauen, als dieſer nicht mehr mitteilte, als was die Leipziger

e Anſch t daß er viel früheZeuge Wuthe tritt der Anſchauung entgegen, da er rüber die Trebergeſellſchaft orientiert geweſen ſei, vielmehr ſei er

nach Kaſſel ganz uneingeweiht über die wahren Verhältniſſe
gekommeii. Die ihm für Kaſſel gegebenen Direktiven ſeien ihm
daher befremdlich erſchienen. ge at rin in die unaus-
eführten Be ungen auf Waren Einſicht genommen.
päterer Durchſicht der KontoKorrent-Konten fehlten aus dem

Bankkonto an deſſen Saldo rund 3 Millionen. Schmidt meinte,
dieſe 3 Millionen ſtänden im geheimen Konto. Schmidts
Wechſelkonto ſei ein ganz gewaltiges geweſen, habe auch einunrichtiges Buchen engliſcher Anteile aufſuveiſen gehabt.
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S chritt auf dem Gebiete der kommunalen
Sozialpolitik hat die Potsdamer Stadtverwaltung durch dene vollbracht, die Straßenbahn in ſtädtiſchen Betrieb zu

ernehmen.

Die Fererurg des kleingewerblichen Genoſſenſchafts
weſens durch die r ſucht der Handels
miniſter durch einen ſoeben an die Oberpräſidenten ergangenen
Erlaß zu unterſtützen und ſie zugleich in beſtimmte Bahnen
u lenken, in denen eine Kraftzerſplitterung vermieden wird.
or allem ſollen die Kammern entſprechend ihrer ſtatutariſchen

Dpabe Anregungen zu genoſſenſchaftlichem Zuſammenſchluß
geben

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 11. Juli 1902.

Eine Unverſchämtheit, die ihresgleichen ſucht, wurde am
13. und 14. April d. Js. von dem Arbeiter Louis Heynert
von hier gegen eine unverehel. Schneiderin begangen Der An-
geklagte ging auf das Zimmer des Mädchens und ſtellte ihm
mit Rückſicht auf den Zuſtand desſelben und die Entfernung
des Bräutigams unſittliche Anträge. Als das Mädchen ihn
entſchieden abwies, griff es es an, ſo daß anfänglich gegen ihn
wegen verſuchter Notzucht ein Verfahren eingeleitet worden war,
das aber ſpäter eingeſtellt wurde. Nach der erſten That bat er
um Entſchuldigung ſpäter beleidigte er aber das Mädchen auf
der Straße in der unverſchämteſten Weiſe, indem er behauptete,
ſie ſei ihm zu Willen geweſen. Die Verhandlung entzog ſich
der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte
wegen thätlicher und wörtlicher öffentlicher Beleidigung zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an Kindern,wurde der 21 jährige Arbeiter Karl Grzywna aus Greppin
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Exzeß bildete den Gegenſtand der Anklage wider den
Rohproduktenhändler Max Graßmeyer von hier. G. geriet
am 20. März mit dem Droſchkenbeſitzer Schulze im Reſtaurant
Mansfelder Hof in eine Rauferei, die ſich auf der Mansfelder-
ſtraße fortſetzte. Draußen rempelte der Angeklagte den Schulze
an, und nach einer ſtattgehabten Balgerei trat er den am Boden
liegenden Schulze mit dam Fuße in das Geſicht. Die Miß-
handlungen hitten höchſt bedenkliche Folgen gehabt. Das
Schöffengericht hatte den Angeklagten deshalb zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt, wogegen der Staats
anwalt und auch der Angeklagte Berufung eingelegt hatten.
Jn der Berufung verhandlung verwickelte ſich ein Zeuge in
derartige Widerſprüche, daß ihm angedroht wurde, ſeine Aus-
ſage werde noch eine Unterſuchung wegen Meineids zur Folge
haben. Das Gericht verwarf die eingelegten Berufungen.

Wegen Rückfalldiebftahls und Betrugs war der Kon-
ditor Hermann Hinte von hier angeklagt. Er ſoll im März
1902 in der Ohrenklinik einigen Patienten Geld und andere
Gegenſtände entwendet und ſich eine Uhr erſchwindelt haben.
Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 2 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erachtete den Angeklag-
ten aber nur des Rückfallbetrugs für überführt und erkannte
auf 4 Monate Gefängnis.

Aus dem VReiche,
Berlin. Ein ſchwerer Unfall ſtieß dem Landtags Abge

ordneten, Generalleutnant z. D. von Heydebreck zu. In der
Nähe des S pgichetaggrbiud5 wurde er von einer Droſchke um
gefahren und erlitt einen Schulterbruch ſowie eine ſchwere Ver
etzung an der rechten Schläfe. Auf dem Wege zum Kranken-
hauſe erlitt er einen ſtarken Blutverluſt.
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ablehnen, um in die Direktion eines großen hieſigen Finanz
nſgun einzutreten.

reslau. Däs Unwetter am Donnerstag hat in vielen
Teilen Schleſiens bedeutenden Schaden angerichtet. Zahlreiche
Bäume ſind entwurzelt, Wagen wurden umgeworfen, viele
de abgedeckt, und die Bedachun n Mehrere

enſchen wurden vom Blitz getötet. In Leobſchütz ſind mehrere
Straßen fußhoch überſchwemmt. Jn Myslowitz wurde ein
Waldarbeiter vom Blitze getötet.

Poſen. Ein Ballon-Unfall ereignete ſich bei einer
Uebung der Luftſchiffer Abteilung mit dem Feſſelballon. Als
der mit Gas gefüllte, verankerte Ballon durch Mannſchaften an
der Leine geführt wurde, brach plötzlich ein Gewitterſturm aus,
durch welchen die Mannſchaften und der Ballon eine Strecke
fortgeſchleift wurden. Ein Mann Namens Bareſel wurde
derart in das Tau verwickelt, daß er den Erſtickungstod
t zwei Mann wurden ſchwer, zwei leicht ver-

e t.

ydtkuhnen. Wahnſinnsthat. Von ihrer Schwieger
mutter wurde die junge Frau des Landwirtes Mareinkiewicz
mit Beilhieben ermordet. Die alte Frau liebte ihren Sohn ab
göttiſch und konnte ſich mit deſſen Verheiratung nicht ausſöhnen.
Die Mörderin ſuchte und fand nach der Blutthat den Tod, in
dem ſie ſich in den Brunnen ſtürzte.

Aachen. 300000 Markin Koupons und andere Wert-
ſachen wurden einer auf Reiſen befindlichen Witwe durch Ein
brecher entwendet.

Siegen. Niedergebrannt iſt die Eiſengießerei von Buch
in Weidenau. Der Schaden beläuft ſich auf 73000 Mk.

Vermiſchtes.
Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Troyes (Frankreich) die

dortige Seidenwarenfabrik. Der Schaden beläuft ſich auf
600 000 Franks, 150 Arbeiter ſind dadurch brotlos geworden.

Eiſenbahnunglück. Ein von London abgegangener Per-
ſonenzug entgleiſte bei Weſt-Croydon. 19 Reiſende erlitten Ver-
letzungen, neun von dieſen wurden ins Hoſpital gebracht. Man
nimmt an, daß die Entgleiſung infolge der großen Hitze erfolgte,
da hierdurch die Schienen ineinander gegangen waren.

Neue Vulkan Ausbrüche auf den Kleinen Antillen.
Mittwoch erfolgte in Fort de France ein furchtbarer Aus
bruch des Vulkans, welcher von 74 Uhr bis Mittnacht dauerte
und die Bevölkerung in den größten Schrecken verſetzte. Der
Umfang der Verwüſtungen iſt noch nicht bekannt. Die Tele-
graphendrähte ſind geſchmolzen. Man fürchtet für die engliſche
Miſſion, welche in Carbet vor Anker lag.

Die prügelnden Mönche am Grabe Jeſu. Die Frkf.
Zeitung meldet aus Konſtantinopel Das Gericht in Jeruſalem
verurteilte außer einer Anzahl Mönche noch 20 Laienbrüder
und weitere 10 Mönche wegen der bekannten Exzeſſe zu Strafen
von 2 Tagen bis 9 Monaten Gefängnis

Bei dem großen Grubenunglück in Johnstolvn
(Pennſylvanien) ſind 300 Bergleute umgekommen. Alle
Gruben in der Nachbarſchaft ſind geſchloſſen, weil die Berg-
leute bei den Rettungsarbeiten Hilfe leiſten. Nach einer
Newyorker Meldung war die Gewalt der Exploſion in der
Cambriagrube ſo groß, daß 3 Fuß ſtarke Mauern niedergelegt

Setzte Nachrichten.
Prag, 12. Juli. An die hieſige Polizeidirektion gelangte aus

einer deutſch- polniſchen Gemeinde an der ruſſiſchen Grenze eine
authographierte Poſtkarte, in welcher um Veröffentlichung
eines Steckbriefes im Polizeianzeiger erſucht wurde. Die
Polizei druckte den Steckbrief ab und gewahrte erſt nach Er
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ſcheinen des Blattes daß derſelbe ſich guf, den deutſchen Kaiſer
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eine Wiedera ung betreffende Nummer zurückverlangt. Der Text des
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iſt ſo ungeheuerlich, daß ſeine Wiedergabe nicht einmal an
deutungsweiſe zuläſſig iſt; er enthält Beleidigungen gegen
den deutſchen Kaiſer mit Bezug auf die Marienburger Rede.

Baireuth, 12. Juli. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl
erhielten nach bisheriger Zählung Hugel (Soz.) 7419 und
Hagen (natl.) 7778 Stimmen. Das Ergebnis bedeutet ein
weiteres großes Anwachſen der Sozialdemokratie.

Paris, 12. Juli. Hier hat das Hlhe eeen des deutſchen Kaiſers mit dem früheren franzöſiſchen Miniſterpräſidenten

WaldeckRouſſeau überraſcht. Man kennt den Jnhalt der
Unterredung nicht ſten weiß aber, daß ſie die Grenze der
konventionellen Höflichkeit überſchritt und wichtige Themata
berührte.

Jnsbruck, 12. Juli. Bei einer Partie auf die Hittſpitzeſtürzte ein Student ab und wurde ſchwer verletzt tet de

Klagenfurth, 12. Juli. Auf dem Horfelt entlud ſich ein
furchtbares Unwetter, bei welchem mehrere Perſonen durch
Blitzſchlag getötet wurden.

Frankfurt a. M., 12. Juli. Aus Johnstown wird be-
richtet, daß die Zahl der Toten bei dem Bergwerksunglück
etwa 175 beträgt. 90 Leichen ſind geborgen die Toten ſind
faſt ſämtlich Ungarn oder Polen.

Budapeſt, 12. Juli. Aus allen Landesteilen einlaufende
Meldungen berichten über einen plötzlich eingetretenen Wetter
ſturz. Wolkenbrüche, Hagelſchläge und furchtbare Stürme haben
unberechenbaren Schaden angerichtet. Jn Szent Gla wurden
W rivſchtag 60 Wohnhäuſer nebſt Wirtſchaftsgebäuden ein
geäſchert.

Warſchau, 12. Juli. Dem zu 8jähriger Zwangsarbeit nach
Sibirien verurteilten polniſchen Sozialiſten Jngenieur Marti
nowski gelang es, aus der Haft zu entfliehen.

ruittung.
Für Parteizwecke von Ungenannt durch Krüger 3 Mk. erhalten.

Weißenfels. Vom Muſikverein aus der Weinſtube a

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 11. Juli.

Aufgeboten: Wagenwärter Holke u. Martha Zürchel (Lands
bergerſtraße 69)9. Schmied Scherf und Emilie Goldſchmidt
(Raffinerieſtr. 33 und An der Marienkirche 1). Bäckermeiſter
Becker und Selma Müller (ObhauſenJohannis). Aſſeſſor
Fabiunke und Eliſe Kuß (Halle und Kottbus).
„Eheſchlieſßzungen: Arbeiter Türpe und Pauline Krauſe
(Beeſenerſtr. O. Maler Stammberger und Anna Schultze
Steinbocksgaſſe 4 und Sternſtr. Schmied Hellmund und
Martha Mehlig Beeſenerſtr. 9. Arbeiter Häußer und Klara
Chriſtall (Schlamm 2 und Merſeburgerſtr. 42). Klempner Weid
ner und Anna Küſtner (Liebenauerſtr. 160 und 168). Geſchirr
aber Willing und Bertha Richter (Forſterſtr. 34 u. Charlotten
traße 1). Kaufmann Geßuner und Margarete Brebeck (Lilien

ſirgge 7 und 4. Vereinsſtr. D.
Geboren: Reſtaurateur Schmidt T. (Gr. Klausſtr. 22). Ar
beiter Ardelt S. Ritterſtr. 12). Töpfer Geyer T. (Kl. Sand
berg 14). Arbeiter Butthoff S. (Kl. Ulrichſtr. 8). Kranken
ver Kindermann S. (Robert Franzſtr. 4).
Geſtorben: Arbeiter Lenge, 62 J. e Geſ ersRoßhirt T., 3 J. (Klinih). Fuvalide anteuffel, 81 J. (Eliſa

beth-Krankenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Hal
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zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Gr. Ulrichstr.
23.
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Fahrräder u. Zubehörd 3 r JKünſtliche Zähne 1 Mk. 50 Pf.

100 Mk. zahle ich Demjenigen, der mir
nachweist, dass meine Zähne für l Mk. 50 Pf.
nicht eben so gut sind, als die, für welche
man anderswo 4 und 5 Mark bezahlt.

Plomben l Mk., schmerzloses Zahnziehen
1 Mark, Reparaturen 2 Mark, Umarbeiten
ſchlecht sitzender Gebisse von 3 Mark an.
Jede Garantie. Vorzeiger dieser Annonce
erhält 59/0 Rabatt. e

35 ingangDeinert, Geiſtſtr. 64, päer r.
Sprechstunde von 8--7, Sonntag 9 Uhr. Halle a. S.

können nur bei bedeutenden BarEin
käufen, großem Um a beſcheidenem
Nutzen und wenig Unkoſten zu kon
kurrenzloſen Preiſen geliefert wer
den, denn hohe Ladenmieten, teuere
Kataloge (Bilderbücher) 2e. muß ſtets
der Käufer bezahlen; deshalb e

man allein: Fußbremſen 0.40, Carbid
(ſtaubfrei) per kg 0.55, Fahrradſtänder

0.75, Fußhaken p. Paar 0.25, Suilag-
glocken 020, Trillerglocken 0.60, Rad
laufglocken 0.90, Korkgriffe p. Paar 0.35,
Hoſenklammern p. Paar 0.05, Metall

Wegen leberfülung m. Lggets

verkaufe

Müökel,
Spiegel, Polstermöbel

unter Preis.
25 ränke, 25 Vertikows,

25 Tiſche, 50 Bettſtellen,

n 25 Sofas,
Kommoden, Waſchtiſche, Küchen

jmöbel, Buffets, Schreibtiſche,
Matratzen rc.

Siegm. Rosenverg,
Ceiſſtr. 21, 1 Treppe

&Segeltuch-Schnürſchuhe

Le t en et AhSternllent, Alter Rartt I.

Für die

Für die

Für die

Für die

Für die

Für die

Für die

Für die

h

Reise!

Zeise!

Reise!

Reise!

Reise!

Reise!

Reise!

Reise!

Saison 1908.
haltbare Qualität.

Reisekörbe
inkl. Schlossstange.

3.90 4.50 6.

mit Einsatz.

Leder, schwarz und braun.

mit Ia Rindlederriemen.

Handkoffer 1.60 1.90 2.25 2.75 bis 28.

Reisekoffer 5.90 7.50 10. 13. bis 72.

Reisetaschen 2.85 3.50 4. 4.75 bis 18.

Rucksäcke 0.95 1.50 1.85 2.25 bis 8.50

kotſchützer 2.25, Blockketten 2.25, dopp.
jRollenketten 4.-, Kettenſpanner p. Paar

0.35, Oellaternen 1. Acetylenlaterne
1.90, Luftpumpen 0.40, Fußpumpen 1.25,Engländer 0.30, Luftſchläuche Pa.
Laufdecken mit Garantie 6. neue
der vorzügliches Fabrikat von
Mk. 80.-- bis 135. nur im Leip aFahrrad Haus Franz Beyer, e
zig, Seb. Bachſtr. 32. Verſand nach

außerhalb. Preisliſte gratis.7.50 9.75

Zum bevorstehenden 3ängerkeste

Zeitz
offerſere:

Unsere Sorte, hoch. 5 Pf.-Zigarre
Felix Brasll, hocht. 5 Pf. Zigarre
Sumatra Felix, hochf. 5 Pf.-Zigarre
Hädler-Zigarre, hochf. 6 Pf.-Zigarre
Pflanzer- haochf. 6 Pf.-Zigarre

u Std. 5 Pf., 10 ich
45 Pf., 25 Stück Mk. 1.10.

0.30, 0.40, 0.85 M.
0.50, 0.75

Seifendosen
Schwammbeutel

Reisekissen l. 3. 4.
Reiserollen 0.50 bis 4.

Reise-Utensilien,
Plaidriemen 0.35, 0.50 bis 3.50 A,
Reiseflaschen 0.35, 0.50 b. 8.
Trinkbecher 0.25, 0.40 bis 2.75

t Handtaschen 0.45, 0.65 bis 6.

Celebes Pflanxer, aromatisch u. miſd
Spexzialität 10 Stück 05 P.

Besen-Zigarre, l0 Stück 75 Pf.
und viele andere Sorten

Bei Bedarf halte mich bestens empfohlen.
Hochachtungsvoll Richara

Zigarren-Spezial-Geschäft Zeitz, Kechetr. l.
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Saison Ausverkauf.
Derselbe bietet Gelegenheit zum vorthilhaften Einkauf von

Restaur. Deutsche Diche
M Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Kleiderstoffen, Heide und Wasckstoftfen
zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

aux Vppers, Gr. Ulrichstrasse 13-15.

Körnerſtraße 52.
Sonntag den 13. ult von nachmittags 4 Uhr ab

e cu ladet ergebenſt ein
rei Konz er.Wilh. Knorre.

Birkenwäldchen,
Heute Sonntag

Windbl. n. gr. Anerht

Großes Konzert e.
Beginn des Ochſenbratens am Spieß vorm. 10 Ahr.

Alles Nähere Plakatſäulen und Feſtlokal.
Es ladet freundlich ein Der Birkenwäldchenwirt

W. Scheiäbe.
Mittwoch den 16. Juli

gr. Kinderfest, Feuerwerk, gr. Konzert.
Den erſten Siegern hohe Preiſe.

Walhalla Thoater,
Direktion: Räenard Hubert.
Täglich grosse Soirée

FritzSteiäl- Sänger
8 HerrHumoriſtiſch-ſathriſch muſikaliſches

Künſtler-Enſemble.
Neues brilantes Programm.

Der Golätuens-,
Militäriſche Humoreske.

„Studenten Lust u. Leiä“,
Enſemble von Fritz Steidl

u. ſ. w. u. ſ. w.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 13. Juli
von 118 1 Uhr

großer Frähſchoppen mit Frei Konzert.

Abends 8 Uhr
große brillaute Soiree

der Fritz Steidl-Sänger.
Nur noch 3 Abende-

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Sonnt. d. 13. Julivorm. 11V2-1/ 2Uhr
großes Früh- Konzert.

Nachm. von 4 Uhr an
großes Nachmittags Konzert

des geſamten Theaterorcheſters.
Entree frei. Entree frei.

Abends 8 Uhr in den prächtigen
Gartenanlagen:

i T0864 lebende n
5 Damen. 2 HerrenIuey Porregt u. Will hin Jri,

ExzentrikTanzakt.
lala Liedlieh.

Haviwilian Thierry gen
rig grosse Programm.ügi n ünſtiger Witterung im

intertheater.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Schmelzers höhe
Schmelzerſtraße 36.

Bringe Freunden u. Genoſſen meine
Lokalitäten in freundl. Erinnerung.

ff. Speiſen und Getränke.
Zigarren und Zigaretten in ver-ſchiedener reislage.

Achtungsvoll Fr. Emmer.

a Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

ladet ergebenſt ein

Zoolog, baren
Vorm.b. 12Uhr Nachm.
Erw. 30 Pf. Erw. 50 Pf.
Kinder 15 Pf. Kinder 30 Pf.
Sonntag den 13. Juli nachm. von 4 Uhr an

grosses Konzert.
Frudvig Zauers

Restaurant,
Göthestrasse 26.

Sonntag
Anterhaltungs-Abend.
Hierzu ladet ein

Der Obige.

Stammtiſch 281.
(Zum Kreuz.)

Zu dem am Sonntag den 13. Juli
in der Saalſchloßbrauerei (kleiner Saal)

Kränzchen
Der Vorſtand.

Anfang 6 Uhr. Gäſte willkommen.

Athletenkluh Atlas.
Sonntag den 13. Juli nachmittags

von 4 Uhr an
S wirt u z ig w 32

im „Weißen RNofßz“.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.
Reſtaurant Felſenkeller Zeitz
Montag den 14. Juli nachm. v. 5 Uhr ab

Salzknochen.

Restaurant
und Gartenlokal

Kl. Sandberg 12.
Empfehle meinen Srter Speiſe-

wirtſchaft zur gefl. Benutzung.
Wilh. Hahndortf.

Goldene Egge,
Sonntag den 13. Juli er.

Freievon nachmittags 34 Uhr ab.Es 1 ladet ein Fritz Rrodte.
Aoſches Reſtaurant, Kellnerftr. 7.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln,

wozu freundlichſt einladet

Rosche.

Die Annoncen und Circulare der Firma

John Craven Burleigh werden inWarnung!
unlauterer Weise nachgeahmt. Das

Publikum wird daher ersucht, ganz besonders darauf zu achten, dass es

in den Besitz der allein echten Pomade der Firma John Craven-
Burleigh gelangt.

ch war cahl.
Wie ich meinen Haarwuchs wieder erlangte!

Haarwuchs zu besitzen wünsche.

Schädel vollständig bedeckt.

Probe r
beiden Fällen verblüffend.

Vor noch wenigen Jahren War mein Schädel ganz Kahl.
Mein Vater und Grossvater waren Kablköpßg. Meiner Mutter
Haar war von Natur sehr dünn. Ich hatte mich mit dem Ge-
danken ausgesöhnt, kahlköpfig zu bleiben, bis ich eines Tages,
gelegentlich eines Abstechers durch die Schweiz, mit einem
älteren studirten Herrn bekannt wurde, welcher mich im Laufe
der Unterhaltung kurzweg fragte, ob ich nicht einen üppigen

Natürlicherweise äusserst gespannt, erwiderte ich bejahend.
Hierauf erzählte er mir, dass er sein Leben lang COhemie studirt
und sich besonders mit der Physiologie des Haares besehbaäftigt
habe. Zur Bekräftigung seiner Worte notirte er mir eine Formel
und empfahl mir dringend, sie zusammenzustellen. Ieh verfehlte
nieht, sobald ich Genf erreichte, dies zu thun, und gebrauchte
das Präparat eine Kurze Zeit. Nach drei Wochen begann mein
Haar sich zu erneuern und nach vierzig Tagen war mein

PDinen Theil der Pomade Uess ich
2wei Freunden zukommen: der einen, einer Dame, war das Haar
vollständig ausgefallen. Die Stärkung des Haarbodens War in

Seitdem verkaufe ich, nachdem ich hierzu von dem Ge-Iehrten, welcher diese Entdeckung machte, Erlaubniss erhalten habe, das Cosmeticaum. Ich
bin in der Lage, Hunderte von gleich erfolgreichen Beispielen einer starken Wirkung auf beide
Geschlechter anzuführen. Es ist Kein Geheimwmittel. Ich habe Kein glänzendes Etikett für
dasselbe. Neben der ausserordentlichen Nährkraft für den Haarboden bestehen dessen Vorzüge
in der Anregung des Wachsthums des Haares und in dessen Erhaltung. Ich garantire, dass es
Keine der Haut oder dem Haare schädlichen Bestandtheile enthält.

Um Ihnen Gelegenheit zu geben, den reellen Werth meines Mittels zu erkennen, bitte
ich Sie, sich in mein Bureau u bemühen, um eine Probedose kostenlos in Empfang zu 7
Wenn Sie aber vorziehen, dieselbe durch die Post zu erhalten, so senden Sie bitte 20 Pfg.Briefmarken für Porto u. s. W. ein, unter Angabe Ihrer genauen Adresse und Nennung d r
Zeitung.

Dann, wenn Sie finden, dass das Haar zu Wachsen beginnt, werde ich Ihnen gegeringen Preis ein weiteres Quantum verkaufen. Die Erledigung aller Aufträge et re
und prompt.

(Datum) 1902

Herrn John Craven-Burleigh,

Haarerzeugers.

Namoe:

Berlin S. W. 298 Leipzigerstrasse 84.
Fur einliegende zwei 10 Pfennigmarken senden Sie mir bitte eine Probodose Ihres

Adresse:

Volksblatt, Halle a. S

JOHN CRAVEN-BURLEIGH
BERLIN S. W. 298 Leipzigerstr. 84.

PIaten
Die neue Heilmethode.

Neue Auflage.
Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der arzneilsſen Heilweiſe.

3 hog Je ante Prachthände mit 10 Modellen, 39 bunten Tafeln,
Jlluſtrationen und 2839 Seiten Tert, Mk. 22.50.Zu begehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Acht Fahrräder, beſte Marke,ung zu billigſten Fabrikpreiſen, Schöne gutkochende

auch Teilzahlung, verkauft Magnum vonum
Kuhröber. Thorſtr. 36. verkauft Karl Schmidt,

Stiefel und Schuhe eſohle inig Brunnenſtr. 53.
repariert, wie bekannt, mit gutem Kinderwagen e
gebrauchten Riemenleder, nur bei Beeſenerſtr. 18, H. I.

J. Sternlieht, Alter Markt 11. Neue und gebr. Möbel aller Art verk.Fernſprecher 1148.
ſehr billig Sehiller, Mühlberg 13.

Sämtl. Parteiſchriften
Die

Stiefel und Schuhe,
ſehr dauerhaft, aus guten Zuthatenearbeitet, l bekannt, empfiehlt zu

ill gen P Prri nur J. Sternlieht,
Alter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Wenig geh tmeſcwipe ehr bill.
zu verk. 1 Treppe.Tächt. dihſeia u Weürierſtr. 9.

eweg S.Wohnung 160 S V Okt. zu vermieten.

Ein Bund Schlüſſel gefunden. Ab-
zuholen Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

J agd und, braun mit grau ge
renkelten Platten

X (entlaufen. iederbringer oder
ſ derjenige, der mir über den Ver

de d. undes h mitteiltx erh. h. Bel. Forſterſtr. 51, p. r.Verlag und für die Jnſerate r Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.

t
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